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Bas die Woche brachte 
dne Angelegenheit von hoher Wichtigkeit iſt im Gange: 
„eisienfung, die dem Anſcheine nach nun mit vollem 
8 durchgeführt werden ſoll. Im abgelaufenen Jahre 
8 Ee Regierung wenig Glück damit, doch hat ſich indeſſen 
finkommen faſt aller Stände derart verringert, daß 
ö en gleich ſich nicht mehr umgehen läßt. Nach dem 
Arte et Regierung ſoll er in einer Preisſenkung der 
kur übrodukte beſtehen, um allen Schichten der Bevöl⸗ 
t eügute zu kommen. Die Abſicht iſt löblich und ge⸗ 
ies bleibt nur zu hoffen, daß die Regierung auch tat⸗ 
Abldurchgreift, um die Großkartelle, mit denen ſie 

icklich verhandelt, auch zum Nachgeben zu bringen. 
nge Papierkartell, das ſeine Tätigkeit mit einer Er⸗ 
8 der Papierpreiſe dem Lande zu fühlen gab, hat eine 
hg ſeiner Preiſe abgelehnt. Die Regierung drohte 
mit einer Ermäßigung der Zollſätze für einige Pa⸗ 
r en, um jo durch eine Belebung der Einfuhr auslän⸗ 
Aa are dem Kartell den Herrn zu zeigen. Wohl hat 
ell dem Handelsminiſterium ein Proteſtſchreiben 
echt, doch will die Regierung hart bleiben. Ja es 
„ser, daß die neue Zollverordnung vom Handels- und 
zminiſter unterſchrieben ſei, ſo daß nur noch die Unter⸗ 
hung des Ackerbauminiſters fehle, damit die Veröffent⸗ 
eye Amtsblatt vorgenommen werden kann. In ähn⸗ 

il eiſe geht es mit anderen Kartellpreiſen. Auch auf 
Eiſeninduſtrie ſoll ein entſprechender Druck ausgeübt 
um jo mehr als die Preiſe für Rohöl und Benzin 
* geietz wurden. Bös iſt nur, daß im Einzelhandel das 
uche m noch immer ſeinen Preis behält, ſo daß der Ver⸗ 
er von der Senkung noch nichts verſpürt hat. 


Me es mit dem Kaufen bei wenig Geld beſchaffen iſt, 
konnte ſich die Regierung 
als ihr eine Firma, die ans 
alien zum Wegebau lieferte, ohne daß die Regierung 
nungen beglich, noch eine 
Beträge bewilligte, den Klageweg beſchritt. Der 
un ohie, mit einem Mißerfolg zu enden, weshalb der 
M lſtaatsanwalt ſich entſchließen mußte, auf die Weiter: 
f zu verzichten, um dem Staatsſchatz unnötige Koſten 
baren. Damit iſt ſicher ein Präzedenzfall geſchaffen 
der für andere Gläubiger zum Anreiz werden wird, 
Au erungen an den Schatz mit Nachdruck zu vertreten. 
uch das Sparen fällt der Regierung nich leicht. Die 
nenfegung von Miniſterien, die eine Einſchränkung 
ergaben ermöglichen ſollte, ſetzt neue Koſten für die 
b den oder erſt zu ſchaffenden Aemter, die die Agen⸗ 
ernehmen ſollen, voraus, ſo daß die Sparaktion letzten 
auf eine Erhöhung der Auslagen hinauslaufen kann. 
„vollen Gerüchte willen, daß die Vereinigung des 
0 und Verkehrsminiſteriums nicht durchgeführt wer⸗ 
ld, um die Wojewodſchaften, die mit einem Teil der 
en betraut werden müßten, nicht mit Laſten zu be⸗ 
die in ihrer Geſamtſumme höher ſein können, als 
Mltung des entſprechenden Miniſteriums. Sollten ſich 
lite beſtätigen, jo bleibt ſicher manches beim alten, 
ändert werden ſollte. 0 
Ereignis, das in erſter Linie eine oberſchleſiſche An⸗ 
I eit war, iſt die Zehnjahrfeier der Zugehörigkeit zu 
au! Sie wurde feſtlich begangen, zeigte aber die Un- 
deldkeit innerhalb der oberſchleſiſchen Bevölkerung. Es 
erte ich dabei nicht um die Deutſchen, die das an manche 
l enten erinnern mußte, die ſie im abgelaufenen Jahr⸗ 
don Uhren und die auch in der Gegenwart nicht verſüßt 
ſondern um die polniſche Bevölkerung, welche die 
ürfeier in zwei getrennten Lagern beging. Wenn ſich 
ih mit dem weiten Kreis ſeiner Anhänger der offi⸗ 
i n nicht anſchloß, ſondern das Feſt auf ſeine Weiſe 
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o iſt das ein Zeichen dafür, daß Oberſchleſien inner: 

i rteien ein umkämpftes Gebiet iſt, und daß die 
ung der Dinge einen anderen Lauf genommen hat, 
es erwarten mochten. \ 
N der Außenpolitik iſt wieder einmal der ruffiſche 
griffspakt nach langer Zeit aus der Verſenkung auf⸗ 
en Nicht ohne Einfluß mag hier die Einſtellung der 
gu Regierung ſein, die durch die Betonung der Ver⸗ 
Jusspolitit mit Frankreich zum Teil eine neue Lage 
N 1180 Warſchau ſcheint die Abſicht vorzuliegen, mit Ruß⸗ 
eine zu kommen, ſolange noch darauf zu rechnen 
; oskau infolge der Politik des deutſchen Kanzlers 
det gegen Polen jein wird. Es finden gegenwärtig 
ungen zwiſchen Außenminifter Zaleski und 
dug w in Genf ſtatt, an denen auch der Vertreter 
us, Titulescu, beteiligt iſt. Vorangegangen 
rechungen des Marſchalls mit dem Staats: 
enten und dem ſtellvertretenden Außenminiſter 
b Warſchau. Es verlautet, daß die Regierung nicht 
beſtehen wird, daß der entſprechende Vertrag mit 
di gleichzeitig unterſchrieben wird. Damit wäre 
gung aufgegeben, auf die vor Monaten noch ſehr 
icht gelegt wurde. Die Einheitsfront unter pol⸗ 
Führung, von der man vor Monaten ſprach, wäre 
ie Brüche gegangen und hätte die Hoffnungen, 
mit verband, zunichte gemacht. Wie es heißt, 


in den letzten Tagen über⸗ 
Arbeitsminiſterium 


Verzinſung der rückſtän⸗ 


ſchoben. 
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81. Jahrgang 


Nalſch⸗franzöſnche Aussprache auf der Sributtonferenz 


Papen bei Herriot — „Eine Arbeikszuſammenkunft“ — Der Reichskanzler 
bleibt in Laufanne — Die Gegenſätze werden nicht gemildert 


Lauſanne. Die erſte große gemeinjame Bes 
ſprechung zwiſchen der deutſchen und der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung auf der Tributkonferenz 
hat heute Vormittag pünktlich um 10 Uhr mit einem Beſuch 
des Reichskanzlers von Papen bei dem franzöſiſchen Mi⸗ 
niſterpräſidenten Herriot im Palace⸗Hotel begonnen. 
Anſchließend ſand um 10,30 Uhr die geſtern nach Abſchluß der 
engliſch⸗franzöſiſchen Verhanlungen beſchloſſene gemein⸗ 
ſame Sitzung der deutſchen und der franzö⸗ 
ſiſchen Abordnung ſtatt, an der von deutſcher Seite 
der Reichskanzler, Reichsaußenminiſter von Neurath, 
Schwerin⸗Kroſigk, Reichswirt⸗ 
Staatsſekretär von 


Die 
ſtehen heute im Mittelpunkt 
glaubt man allgemein nicht daran, daß die großen poli⸗ 
tiſchen Gegenſätze, die ſich im 925 der Konferenz 
mit aller Schärfe zwiſchen der deutſchen und der fran⸗ 
zöſiſchen Tributauſſaſſung ergeben haben, gemindert 
werden können. 


Die amtliche Verlautbarung 
über die Sitzung 

Lauſanne. Die erſte gemeinſame Sitzung der deutſchen 
und franzöſiſchen Kabinettsminiſter wurde kurz vor 13 Uhr ab⸗ 
geſchloſſen. Der Reichskanzler und der franzöſiſche Miniſterprä⸗ 
ſident verließen als Erſte den Sitzungsſaal und wurden von 
allen Seiten von den Preſſevertretern beſtürmt, weigerten ſich 
jedoch, irgendwelche Mitteilungen zu machen. Ueber die Sitzung 

wurde folgende amtliche Verlautbarung veröffentlicht: 


gemeinſamen deutſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen 
des Intereſſes. Jedoch 


„Die deutſche und die franzöſiſche Abordnung ſind heute 
Vormittag zu einer erſten Arbeitsſitzung zuſammenge⸗ 
treten, in der der deutſche Reichsfinanzminiſter Graf Schwerin⸗ 
Kroſigk einen eingehenden Bericht über die geſamte wirt⸗ 
ſchaftliche und finanzielle Lage Deutſchlands erſtattete. Eine 
zweite Sitzung findet heute Nachmittag von 17,30 Uhr bis 
19 Uhr ſtatt“. 

Die heutige Vormittagsſitzung iſt ausſchließlich mit dem 
großen Bericht des Reichsfinanzminiſters Graf Schwerin ⸗ 
Kroſigt über die Finanz und Wirtſchaftslage Deutſchlands 
angefüllt geweſen. Keiner von den übrigen deutſchen 
oder franzöſiſchen Miniſtern hat das Wort ergriffen, da 
der Bericht des Graf Schwerin die geſamte Vormittags⸗ 
ſitzung ausfüllte. Somit iſt in der heutigen Sitzung bisher noch 
keinerlei Entſcheidung in der einen oder anderen Richtung ger 
fallen. 


Ein belgiſcher Vorſchlag 
für den Wiederaufbau Europas 
Lauſanne. Von amtlicher belgiſcher Seite wird folgende 
Verlautbarung veröffentlicht: Die belgiſche Abordnung hat in 
Lauſanne einen Vorſchlag mit gewiſſen Löſun⸗ 
gen für den wirtſchaftlichen und finanziellen Wiederaufbau 


Europas überreicht. Er zerfällt in drei Teile; 1. Reorgani⸗ 


ſation gewiſſer deutſcher Unternehmen von 
öffentlichem Nutzen, die die Stabilität der Währung des deut 
ſchen Reiches ſichern könnten; 2. Schaffung einer inter» 
nationalen Kreditorganiſation, die den Ländern 
Mittel⸗ und Oſteuropas zu Hilſe kommen könnte; 3. Reſorm 
der Zollſyſteme mit dem Ziel, den Handelsau stauſch 
durch ſchrittweiſe Senkung der Einfuhrzölle zu 
beleben. 3 


Aelteſtenrat des Preußiſchen Landtags 


Berlin. Der Aelteſtenrat des Preußiſchen Landtages be⸗ 
ſchloß am Freitag, in den Tagen vom Mittwoch, dem 6. Juli, 
bis Sonnabend, den 9. Juli, eine weitere Tagung des Jand⸗ 
tags abzuhalten. In dieſem Tagungsabſchnitt ſollen am erſten 


[Tage Bergwerksfragen beſprochen werden, am zweiten 


Tage wird die erſte Lefung des Haushaltsplans für 
1932 ſtattfinden, am dritten Tage ſollen Ausſchußberichte be⸗ 
handelt werden und am vierten Tage wird der Einſpruch 
des Staatsrats gegen die Amneſttevorlage auf 
der Tagesordnung jtehen. 

Die für die heutige Sitzung vorgeſehene außerordentlich 
umfangreiche Tagesordnung ſoll unter allen Umſtänden erledigt 
werden, ſo daß dieſe Sitzung ſich wieder bis in die frühen Mor⸗ 
genſtunden erſtrecken dürfte. 


Der internationale Gerichtshof im Haag 
entſcheidet über Litauen 


Haag. Der ſtändige internationale Gerichtshof im Haag 
hat heute ſeinen Spruch in der Sage der von Litauen an⸗ 
gezweifelten Zuſtändigkekt für die Entſcheivung 
in den beiden letzten Fragen der Memelklage verkündet. 
Mit 13 gegen 3 Stimmen hat der Hof den litauiſchen Ein⸗ 
wand verworfen und ſich für die Entſcheidung in dieſer 
Frage für zuſtändig erklärt. 

Gleichzeitig hat der Gerichtshof den 9. Juli als den 
letzten Zeitpunkt beſtimmt, bis zu dem die litauiſche Regie⸗ 


wird nach einer Formel geſucht, die auch den rumäniſchen 
Wünſchen Rechnung trägt. 

Die Beſprechungen, die Marſchall Pilſudski in Warſchau 
hatte, galten auch dem Verhältnis zu Danzig. Dort iſt 
vorgeſtern zur 500⸗Jahrfeier des St. Jakobshoſpitals die 
deutihe Flotte eingetroffen und wurde von der Bevöl⸗ 
kerung enthuſiaſtiſch begrüßt. Polen hat den Zeitpunkt des 
Beſuches für ungeeignet gehalten, weil die Gemüter in 
Danzig zu erregt ſeien, doch wurde der Beſuch nicht ver⸗ 
} Daraus entiprang die Verſtimmung, die auch be⸗ 
wirkte, daß der Generalkommiſſar Dr. Papee ſich am 
Empfang der Deutſchen nicht beteiligte, und daß: unſere 
Preſſe von „unlieblamen“ Gäſten pricht. Da auch die Nach⸗ 
richt kolportiert wird, daß der Hohe Kommiſſar, Graf Gra⸗ 
ving, den Ausſpruch getan habe, Polen ſolle ſich aus Danzig 
zurückziehen und in Edingen befeſtigen, gehen die Wogen der 
Erregung ſehr hoch und man gibt dem Grafen wieder einmal 
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rung eine ſchriftliche Darlegung über die beiden Fragen ein⸗ 
reichen kann. Bei dieſen Fragen handelt es ſich bekanntlich 
darum, ob die Ernennung des Direktoriums Simaitis 
und die Auflöſung des memelländiſchen Land⸗ 
tags ordnungsgemäß erfolgt ſind. Mit der Entſcheidung 
des Gerichtshofes hat Litauen die erſte Niederlage in 
dem von England, Frankreich, Italien und Japan ange⸗ 
ſtrengten Verfahren erlitten. 5 g 


den Rat zu demiſſionieren. Zu all dem weiß noch der Kra⸗ 
kauer „Il. Kurjer Codz.“ zu berichten, daß der in Paris 
lebende polniſche Bildhauer, Graf Zamoyski, der augen⸗ 
blicklich in Warſchau weilt, von ſeinen Pariſer Freunden 
vor der Reiſe nach Polen gewarnt worden ſei, denn es 
werde Krieg geben. Wie man ſieht, wird mit dem Feuer 
geſpielt. Es bleibt nur zu hoffen, daß die maßgebenden 
Faktoren kaltes Blut bewahren. 

Wenig erfreulich klingen auch die Nachrichten aus dem 
Deutſchen Reich. Die Erregung kommt auf den Höhepunkt 
und läßt die Maſſen ſich organiſieren und bekämpfen. 
Geradezu täglich gibt es Menſchen, die mehr oder minder 
ſchwer verletzt werden. Im Augenblick ſpielen ſich beſon⸗ 
ders im Norden Berlins Kämpfe zwiſchen den National⸗ 
ſozialiſten und Kommuniſten ab. Man bekommt den Ein⸗ 
druck, daß das deutſche Volk ſo ſchwere Tage durchlebt, daß 
die Gefahr beſteht, die Nerven zu verlieren. Su . 
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Die rettenden Konferenzen in Genf und Lauſanne 
laſſen nicht viel erwarten. Vorläufig ſind ſie ſo weit ge⸗ 
diehen, daß an ihnen Rettungsaktionen vorgenommen 
werden müſſen. Für Genf hat den Verſuch der Präſident 
Amerikas, Hoover, unternommen, auf deſſen Wunſch der 
Hauptausſchuß der Abrüſtungskonferenz zuſammentrat, um 
zu hören, was Amerika durch ſeinen Vertreter in Genf zu 
lagen hatte. Der amerikaniſche Botſchafter Gibſon verlas 
den Vorſchlag Hoovers, wonach die Weltrüſtung um unge⸗ 
fähr ein Drittel herabzuſetzen wäre. Der Beifall, der dem 
Antrag geſpendet wurde, war groß, der Erfolg aber dürfte 
klein ausfallen. Der engliſche n Simon, der 
in der Generaldebatte das Wort ergriff, verhielt ſich ziemlich 
kühl und vertrat den Standpunkt, daß nicht durch Erklärun⸗ 
gen, ſondern durch die Zuſammenarbeit der einzelnen Staa⸗ 
ten ein annehmbares Abkommen zu erreichen ſei. Der fran⸗ 
zöſiſche Vertreter ging noch einen Schritt weiter und lehnte 
den Antrag überhaupt ab. Es iſt zu befürchten, daß Frank⸗ 
reich alles daran ſetzen wird, um zu verhindern, daß ſich die 
Ideen Hoovers durchſetzen. Trotz allem hat Amerika ſich 
mit ſeinem Vorſchlage ein Verdienſt erworben. Er bedeutet 
wenigſtens das Bemühen, die Konferenz wieder flott zu 
machen, durch die Schaffung einer neuen Verhandlungs- 
grundlage. 

Setzt ſich Amerika um eine brauchbare Abrüſtung ein, 
ſo bemüht ſich England in Lauſanne um eine ſtabile Rege⸗ 
lung der Reparationsfrage. Von beiden Seiten werden 
alſo Angriffe auf Frankreich gemacht, das nichtsdeſtoweniger 
auf ſeinem Standpunkt beharrt. Herriot ſcheint allerdings 
etwas ſchweigſam geworden zu ſein, um ſo lauter aber ſpricht 
die franzöſiſche Preſſe. Man weiß eben in Paris, daß man 
ſich ſchon l leiſten kann. Macdonald ſucht zwiſchen 
den Hauptgegnern zu vermitteln. Nach ihm ſoll einerſeits 
eine deutſche Abſchlußzahlung vereinbart werden, anderer⸗ 
ſeits aber die Zahlung eventuell erſt dann erfolgen, wenn 
die Lage ſich erſt gebeſſert hat. Von Wichtigkeit iſt, daß 
Macdonald mit keinem Wort von der Sicherheit ſprach. 
Wahrſcheinlich geht er von dem Standpunkt aus, daß der 
Kelloggpakt die Sicherheit genügend gewährleiſte. Die 
Haltung des Reichskanzlers kommt in ſeiner Rede zum 
Ausdruck, die er vorgeſtern beim Empfang zu Ehren der 
deutſchen Delegation hielt. Deutſchland fordert einen end⸗ 
gültigen Strich unter die Rechnung des Krieges. 

Inzwiſchen verſuchen Belgien und Holland auf eigene 
Fauſt der Not Herr zu werden. i 


Sie haben mit Einſchluß 
Luxemburgs ein Abkommen getroffen, um gegenſeitig die 
hohen Sr fortſchreitend au ſenken. Die Senkung ſoll durch 
einige Zeit hindurch jährlich immer um 10 v. H. erfolgen, 
bis ein erträgliches Maß erreicht iſt. Der Beitritt zu dieſem 
Abkommen ſteht allen Staaten offen. Vielleicht bedeutet 
An Schritt für den zukünftigen Freihandel den erſten 
Anfang. If. 


Unruhen in Berlin 


Berlin. Von zuständiger Stelle wird darauf aufmerkſam 
gemacht, daß eine Reihe von Blättern über die kommuniſtiſchen 
Ausſchreitungen in Moabit in einer Weiſe berichtet haben, die 
mit den Tatſachen in keiner Weiſe in Einklang zu bringen ſeien. 
Daß die politiſchen Zuſammenſtöße in Berlin⸗Moabit nur lo⸗ 
kale Bedeutung hatten. geht aus folgenden polizeilichen Aus⸗ 
führungen hervor: 
4 In der Nacht zun a t 
Frt von Berfin Moabit das Straßenpflaſter aufgeriſſen 
worden. Außerdem ſind einige Verkehrshinderniſſe 
aufgebaut worden. Die Polizei ſei in allen Füllen Herrin der 
Lage gewesen. In der betreffenden Nacht ſeien 22 Perſonen. die 
ſich an der Errichtung der Hinderniſſe beteiligt hatten, ſofort 
nach Ankunft der Polizei feſtgenommen worden. Den ganzen 
Donnerstag über ſei es in der betreſſenden Gegend zwar noch 
etwas lebhaft geweſen, zu ernſten Zuſammenſtößen ſei es aber 
nicht gekommen. 


gtein Ausnahmezuftand in Bagern geplant 


München. Entgegen einem in Berlin aufgetauchten Ge⸗ 
rücht, wonach mit der Verhängung des Ausnahmezuſtandes in 
Bayern zu rechnen ſei, verlautet von unterrichteter bayeriſcher 
Seite, daß eine derartige Maßnahme in Bayern nicht in Frage 
komme und nicht geplant ſei 


Isel ander Seeg, 


Die Hand des Forſchers ruhte in bleierner Schwere auf den 
Knien. „Wenn Horvath lebt, dann lebt auch — meine Frau“ 
Niemand ſah nach dem Bett hin, in deſſen weißen Kiſſen 
ſich ein dunkler Kopf hob und nach dem Fenſter wandte, um 
dann reglos zu verharren. 


„Mein Lieber, ich bitte did), 
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das ſind ja Hirngeſpinſte,“ 
mahnte der Doktor. „Einmal ift es noch gar nicht erwieſen. 
daß es wirklich Horvath iſt. der da in Amerika geigt und 
wenn Auch — dann weißt du noch immer die Gründe nicht, 
die ihn bewogen haben, für tot gelten zu wollen.“ 

ch weiß fie.” Szengeryis Stimme ſchnitt wie eine Säge 
in die Stille. a 

Der Doktor konnte dieſe vollſtändig erloſchenen Augen nicht 
mehr ſehen, die jetzt von ihm weg nach den Lichtern des 
Abends ſtarrten. Er wagte noch eine Frage: „Glaubſt du. 
daß ſie — deine Frau — bei ihm iſt?“ 

Ein De ſurrte gegen das große Fenſter und dämpfte 
mit dem Surren ſeines Flügelpaares das Stöhnen, das aus 
Szengeryis Mund kam. „Ich bin an ihrem Tode lebendigen 
Leibes geſtorben, bin nichts mehr als ein lebender Leichnam. 
Aber wenn ich die Gewißheit hätte, daß ſie bei ihm iſt — das 
— das — Er vermochte nicht weiter zu reden, 

Die Hände des Doktors legten ſich auf ſeinen Arm. „Eine 
Frau. die zu jo etwas, fach it — Szengerpi, verſuche doch 
ruhig zu denken! — ein ſolches Weib iſt doch keine Minute 
des Kummers wert.“ 

„Niemand weiß, wie ſehr ich ſie geliebt habe.“ 

„Und fie hat dir's jo pergolten!“ fuhr der Doktor auf Dann 
wurde feine Stimme mit einem Male ganz, ruhig „Es iſt 


müßig, darüber zu reden. Bela. Möglicherweiſe ſchmähen wir 
eine Tote. Die Zeitungen berichten nichts davon, daß Hor⸗ 


vath in Begleitung einer Frau reiſt. 
„Er wird fie irgendwo verborgen halten.“ 


PR: 


Landtags mußte nach halbſtündigen 
anderſetzungen abgebrochen werden. 
den Auseinanderjekunsen fait ausſchließlich um die Frage, 
ob es geſtattet werden könne, daß Mitglieder des Landtages 
in Uniform im Sitzungsſaal erſcheinen. 
ſprache warf der kommuniſtiſche Abgeordnete Koeh ler den 
Nationalſozialiſten vor, daß ihre Parteiuniform das 
Symbol 
geſamte nationalſozialiſtiſche Fraktion gegen die Kommu⸗ 
niſten eindrang. 
Durch Eingreiſen einiger Abgeordneter gelang es jedoch. die 
heftig aufeinander einſchreienden Gruppen zu trennen. Im 
weiteren Verlauf der Auseinanderſetzungen erklärte Präſi⸗ 
dent Mergenthaler, der Antrag auf Voͤrtagung der 
Verhandlungen entſpreche nicht den Beſtimmungen der Ge⸗ 
ſchaftsordnung und er, der 
trag zur Abſtimmung zu bringen. 
Lärm. 
neten der Linken, der Demokraten und des Zen⸗ 
trums geſchloſſen den Saal. 


zum Donnerstag iſt in einem ganz engen Bes | 
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Lärm im Württembergiſchen Landtag 


um die Parteiuniſorm — Kommuniſten beſchimpfen Nationalſozialiſten 


Stuttgart. Die heutige Sitzung des Württembergiſchen 
ſtürmiſchen Ausein⸗ 
Es handelte ſich bei 


In der Aus⸗ 


des Arbeitermordes ſei, worauf die 


Es drohte zu Tätlichteiten zu kommen. 


Präſident, weigere ſich, dieſen An⸗ 
Es entſtand ungeheurer 
Unter großem Proteſt verließen die Abgeord⸗ 


Rathenau-Gedenkfeier 

Berlin. Am heutigen 10 jährigen Todestage des ehe⸗ 
maligen Reichsaußenminiſters Walter Nathenau fand vor⸗ 
mittag, auf Veranlaſſung der Reichsregierung, im Walter⸗ 
Nathenau⸗Haus in Grunewald eine Erinnerungsfeier 
ſtatt. Man ſah u, a. Staatsſetretüär Meißner, als Vertreter 
des RNeichspräſidenten. Stantsjetretär Planck in Vertretung 
des Reichskanzlers, Staatsſetretär Zweigert als Vertreter des 
Reichsinnenminiſters und Miniſterialdirektor Köpke ſowie 
den preußiſchen Innenminiſter Severing und den Reichs⸗ 
tagspröſidenten Loebe. Namens der Nathenau⸗Stiftung be 
grüßte Miniſterialdiretter Brecht die Anweſenden in den 
Räumen, die Rathenau bis zu ſeinem Tode bewohnt hat und 
die ſich heute noch in dem gleichen unveränderten Zuſtande be⸗ 
finden, Geſandter zur Dispoſition von Mutins führte in 
ſeiner Gedenkrede u. a. aus: „Wenn der Anſchlag, dem Reichs⸗ 
miniſter Rathenau zum Opfer fiel, auf dem Vorwurf beruhte, 
daß er nicht deutſche Intereſſen vertrete und als Organ des 
Auslandes wirke, jo ſei aus Wort und Tat Nathenaus vor, 
während und nach dem Krige ſein ſtarker und lauterer 
Patriotismus mit aller Beſtimmtheit ſeſtzuſtellen. In 
der damaligen Lage Deutſchlands ſei die ſogenannte Er⸗ 
füllungspolitit landläufig geweſen. Bei der Macht⸗ 
und Intereſſenlagerung in Europa ſei nur durch das mehr⸗ 
jährige Experiment der Nachweis von der Undurchführ⸗ 
barkelt der Erfüllung zu erbringen geweſen. Man 
müſſe hoffen, daß dieſer Nachweis heute in Lauſanne die Ober⸗ 
hand behalte. Zweierlei könne das heutige Deutſchland von 
Rathenau lernen: Nach innen eine weitgehende ſoziale Vor⸗ 
ausſetzungsloſigteit und nach außen einen Patriotismus, der ſich 
nicht in feiner Eigenart unfruchtbar ablapſelt, ſondern in welt⸗ 
weiter Wirkſamkeit die deutſche Veſtimmung erblicke. 


Das Amneſtiegeſetz für Preußen 
angenommen 
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Berlin. Die Amneſtievorlage wurde mit Stimmen der Na⸗ 
tionalſozialiſten. Konſervativen und Kommuniſten verabſchiedet. 


Nach der Verabſchiedung der Amneſtievorlage fanden im preu⸗ 
ßiſchen Landtag weitere umfangreiche Abſtimmungen ſtatt. 
Der Antrag auf Einführung der Arbeitsdienſtpflicht wurde mit 
200 gegen 198 Stimmen der Nationalſozialiſten. Deutſchnatio⸗ 
nalen und Deutſchen Volkspartei abgelehnt. Annahme fand 
der kommunniſtiſche Antrag auf Wegſteuerung aller Einkom⸗ 
men über 12 000 RM. mit den Stimmen der Antragſteller und 
Sozialdemokraten bei Enthaltung der Nationalſozialiſten. An⸗ 
genommen wurden auch nationalſozialiſtiſche Anträge auf Be⸗ 
ſeitigung der anonymen Kapitalgeſellſchaften. Ferner wurden 
Anträge angenommen, die eine Reihe von Maßnahmen zur Ar⸗ 
beitsbeſchaffung und Rückgängigmachung von Anterſtützungs⸗ 
kürzungen fordern. Der nationalſozialiſtiſche Antrag auf Er⸗ 
klärung des 28. Juni zum Volkstrauertag wurde dem Verfaſ⸗ 
ſungsausſchuß überwieſen. 


„Bela, du ſollſt dich nicht in ſolchen Gedanken verlieren. 
Warum ſollte fie ſeine Frau geworden ſein?“ 

„Sie haben io gut zuſammengepaßt.“ kam es ſtede. 
„Er iſt wie ein junger Gott gegen das, was ich vorſtelle. Ich 
war zu alt für ſie. Madagaskar hat mich ausgeſogen und ſie 
hat es mir nicht verzeihen können. daß ich ſie nach ſo kurzer 
Ehe allein zurückließ.“ 15 b 

„Warum biſt du nicht bei ihr geblieben, Bela?“ 5 

Ein Stöhnen! „Gott! Der Antrag war jo ehrenvoll und ich 
wollte berühmt werden — berühmt um ihretwillen, weil ich 
mir dachte, das müſſe ſie dann noch feſter an mich ketten. Nur 
deshalb.“ 

„Eine Frage noch, Bela: Was wäre dir erwünſchter, ſie 
auf dem Grund des Meeres zu wiſſen — oder in Horvaths 


Armen?“ - 5 
Geſicht ſah ihm in leichenhafter Bläſſe 


Ein qualverzerrtes 
ena 2 f 

k. Böhle bereute. „Szengeryl! Es war taktlos von mir. 
Verzeihe die Neugierdel Sie it ja tot! 

Der Forſcher atmete auf und ſtrich ſich das ergraute Haar 
an den Schläfen zurück. „Das iſt nur noch mein einziges 
Hoffen, das ich trage — ſie möchte tot ſein. Ich will die 
Stelle jegnen, darunter ihr Leib ruht, denn dann iſt ſie mein, 
mein bis Au letzten Minute des Lebens Wenn ich ſie in 
Horvaths Armen fände, wäre fie mir verloren“ 

Der Arzt vermochte ſeine Erregung nicht mehr zu ber 
bergen Unter einem Vorwand verließ er das Zimmer. Er 
hegte keinen Zweifel, daß Szengeryis Frau lebte und bei 
Horvath weilte Armer Belal Es blieb ihm nichts erſpart 
im Leben. 7 N 

Der Forſcher ſah mit glanzleeren Augen nach dem Bett, in 
dem ſich Calderon aufgerichtet hatte „Unſer lautes Geſpräch 
hat Sie um Ihren wohlverdienten Schlaf gebracht.“ ſagte er 
abbittend. „Verzeihen Sie dieſe Rfickſichtsloſigkeit. Ich habe 
eine Notiz geleſen, die mich aus aller Faſſung riß.“ 

Der mattverſchleierte Blick des jungen Mannes richtete ſich 
teilnehmend auf ihn. „Ihre Frau iſt nicht bei Horvath, Dr. 
Stegen — gewiß nicht. 

„Sie baben alles gehört? 

„Alles.“ . 

„Kennen Sie Guido Horvath?“ 


„Ia. 
„Jar“ Szengeryis Mund verſchob ſich in heftigem Zittern 
„Sie haben ihn irgendwo getroffen?“ 
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Schwierigkeiten ao 
beider Zufammenziehung der Miniſtern 
Warſchau. Die Zuſammenlegung des Arbeits: u 
kehrsminiſteriums iſt ganz unerwartet auf große 
keiten geſtoßen. Es Beh feſt, daß dieſe Zuſammen 
für die oberſten Behörden eine Erſparnis bedeutet, de ine 
höht ſie dafür die Ausgaben der Wojewodſchaften, die 
Teil der Arbeiten dieſer Miniſterien zugeteilt 
ſollen. Für dieſen Zweck müßten in den Woje 8 
neue Aemter geſchaffen und neue Beamte eingeſtellt man e 
was beträchtliche Koſten nach ſich zieht. Darum ha t mug 
für ausgeſchloſſen, daß auf die Ausführung des Plans 
zichtet wird und alles beim alten bleibt. 7 1 


legult 


7 


Dekrete für die Landwirtichaft in si 
Warſchau. Die Forderungen, welche vor ung“ uf 
anderthalb Wochen auf der Agrarkonferenz aufgeſtellt nuch 
den, haben die Regierung bewogen, drei Dekrete ash tar 
ten, um die ſchwere Lage der Landwirtſchaft zu erle 
Sie behandeln die Ordnung der hypothekariſchen 1 d 
den Wucher in den Dörfern und die Gerichtsauſſicht düfte 
Landwirtſchaft. Die Veröffentlichung dieſer Dekrete dun a 
in den erſten Julitagen erfolgen. 0 5 


Ernteausſichten für das laufende 3 

Aus dem veröffentlichten Material des Static fl 
Hauptamtes ergibt ſich, daß der Stand der Saaten I, 
Verhältnis zum Mai weſentlich Salben hat. Beſo 
dem Sommergetreide kamen die reichlichen Nieder a 
Ende der erſten und drittten Dekade des Mai un am Ts 
fang Juni zugute. Schwächer ſteht das Wintergetreiden f 
pn er vorwiegend ungünjtigen Bedingung in die 
am. 


ach 
u 
ht. 
ahl, 


Im allgemeinen iſt der Saatenſtand vom 5. Juni be 
als in der gleichen Zeit des Vorjahres. 


Revolution in Siam 

Der König abgeſetzt. er 

Berlin, Die deutſche Fliegerin Marga von Ebdorf , 

am Freitag der „Voſſiſchen Zeitung“ aus der ſiameſiſchen 90 15 
stadt Bagnot folgende telephoniſche Mitteilung zukome 
laſſen: ’ 
„In Siam iſt heute nacht eine Revolution aus! 
brochen. Die königliche Familie wurde geſangen genomt, 
und wird im Königspalaſt als Geißel ſeſtgehalten 
den Fall, daß Gewaltaten gegen die Revolutionäre und * 
vorkommen, Später ſoll die königliche Familie auf ein ar 
ichiff gebracht werden. Ben 
Auf den Straßen von Banglot jubelt man den revolties 

den Soldaten und Matroſen zu, die ſämtliche Straßenzüle 
ſetzt halten. Ueberall find Tanks und Maſchinengewehre 92 
ſahren; die Führung der Revolution liegt offenſichtl 
Händen der Voltsparlet, der ſich Militärtruppen und M 
angeſchloſſen haben. Die Generalſtabsoffiziere 
den mit ſümtlichen Mitgliedern der Negierung ſeſtgene, 
men, der Oberfommandierende der Armee, als er Wider 
leiſtete, erſchoſſen. f * 
Die Revolution kam völlig überraſchend. Bis zur 
iſt noch nicht einmal der Name des Anführers bekannt.“ 10 


Stimmabgabe zur Reichstagswahl 
auch auf Bahnhöfen 4 
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ſchafſen werden. 


„Ja! Ihre Frau war nicht bei ihm.“ 1 
87 erhi mußte Atem holen. „Sie wird ihn drüben? 
wartet haben“ i un. 
„Nein! Sie ift tot, geſtorben aus Sehnſucht um den Ma 
dem ihre Liebe nichts und ſein Ruhm alles galt.“ den, 
„Calderon!“ Szengeryi fühlte ſeine Fü ſchwach wer die 
Aa auf den Beltrand nieder und deckte die Hände über“ 
ugen. „Sprechen Sie weiter,“ bat er tonlos. . 
„Horvath hat ſeinen Namen mit einem anderen vertan 
weil er das Leid des Freundes nicht mit anſehen wollte Y 
konnte. Das iſt die Wahrheit.“ ort 
„Alſo tot.“ Calderon hörte das Aufatmen, das dieſe nit 4 
begleitete. Nun hatte Bela Szengeryi fein reines, hel v4 
Erinnern an die Frau jeiner Liebe wieder. Er neigte ue 
über den jungen Mann und a: ihm das etwas 1 
Haar zurück. „Ich danke Ihnen, Calderon.“ dem 
„ d 
ft u 
a5 


Gegen Mitternacht weckte Dr. Böhle den Forſcher aus 


unruhigen Schlummer. in den er gefallen war. 
„Szengeryi, ich leide an Wahnvparſtellungen.“ 
Ein jäher Schrecken ließ den Nute emporfahren. 
weißt, in welcher Verfaſſung ich bin —“ ; 
„Es tut mir leid. Ich kann mich 5 meine Augen 
mehr verlaſſen. Aber höre: Miſter Calderon iſt — 


Frau.“ len 
„Lieber Böhle,“ mahnte Szengeryi und begann ber 1 
Finger zu ftreicheln, „deine Nerven find überreizt. Wir eu „ 


alle furchtbar viel durchgemacht die letzten Wochen. 
jetzt zu ſchlafen. Ich wache bei Calderon. Morgen 
wieder gut. : - 

„Du magſt recht haben. J 
Wickel machen, weil ſich hohes Fieber bei ihm einſtellte . 
ich aber wirklich jo weit bin. wie es den Anſchein hat, 
Szengeryi, werd' ich mich morgen niederknallen. Ein 
der die Geſchlechter nicht mehr auseinanderkennt!“ 

Der Forſcher begann fich haftin anqutfeiben und drückt 
Doktor auf den Diwan nieder, auf dem er geſchlafe 
„Du kannſt ganz ruhig ſein Wenn ſein Befinden zu 
nis Veranlaſſung gibt, wecke ich dich.“ 

Als Szengeryt bei Calderon eintrat, lag d 
Augen, in denen das nee brannte Ehe der Kranke 
nach dem Waſſer greifen konnte, das in einem Gale 5 
dem Nachttiſch ſtand, hielt Szengeryi es ihm bereits ah) 
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mußte dem jungen Ir 


iefer mit off 


Lippen. d (Fortſetzung 
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i Stimme: es wurde nämlich bei hundertprozentiger 
geteilgung des Volkes der Patrioten, wie ſie ſich nann⸗ 
Suſtimmig der Weltmeiſter im Schwergewichtsboxen 
Embach zum Präſidenten gewählt. 

lle anderen Völker der Erde, von den Eskimos bis zu 
{ Aabtändern, ſchüttelten die Köpfe ſo heftig zu dem Er⸗ 
„daß der Erdball ein wenig ins Schwanken kam, 
dedoe Strambach ließ ſich nicht einen Augenblick 
r Faſſung bringen, weil er das aus ſeinem Beruf 
nt war, ſondern brach ſofort mit halbſtündigem 
ven Weltrekord im Denken von Schwerge— 
nern und produzierte folgenden Erlaß: 
ib poom Tage meines Regierungsantritts an beſtimme 
ie aß nicht nur Boxen und Angeln, Radfahren und 
sa Marfeniammeln Sport ſein joll, ſondern jegliche Be⸗ 
den igung jedes Menſchen iſt Sport: Gerichtsaktenſchrei⸗ 
Die Straßenbahnbefahren, Zahnziehen wie Hemden: 
uud den; Schuhbeſohlen wie Aſphaltſtampfen, auch Küſſen 
ki Trinken — es ſoll keinerlei Tätiglet im Lande Pa⸗ 
dutrmebr geben, die nicht auf Rekord geſtellt iſt. Jeder 
net muß in einem Sport Profi ſein und kann ſich, 
Weit vielen anderen er will, als Amateur betätigen. 
das bewerbe mit hohen Preiſen für die Gewinner hat 
Miniſterium des Innern anzuſetzen 
Welt IK gez. Joe Strambach, 
e meiſte. im Schwergewichtsboxen und Reichspräſident.“ 
und ne Welle der Begeiſterung flutete durch das ganze 
und noch am ſelben Abend begann ein Trainig im 
0 konſum, daß die Wirte und Brauereien am nächſten 
Mitt 
gaftskr 
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in übte, und — moraliſch wichtig! — es wurde gern be⸗ 
denn es gab niemand, der nicht felſenfeſt überzeugt 
Al. hatte etwas für ſein Geld bekommen. 
üs gar das erſte große Sechstagetrinken abgehalten 
ere ſchwammen ſozuſagen alle Patrioten in Seligkeit und 
gektinkmeiſter wurde übrigens der Schriftſteller Ger⸗ 
Aleterrmann Starmos, der ohne Aufſehen in einem welt⸗ 
genen Dörfchen, in dem er zurückgezogen lebte. ſtill 
leiſe vor fi trainiert hatte. Nur ſeinen nächſten 
8 waren ſeine Fähigkeiten bekannt, die Welt war 
It; aber jein jehrijtjtellerijcher Ruhm war von diejem 
EN beſiegelt. Im Reichstag und im Landtag wurden 
nin Arenen aufgebaut. Die langwierigen Reden 
nuweg, die Antragſteller verteidigten in der Folge ihre 
an im Box⸗ oder Ringkampf. Nach darauf folgendem 
ind trennte man ji im beiten Einvernehmen. Die 
iniſſe an Tintenfäſſern und Stuhlbeinen waren enorm. 
galten alle Landtagts⸗ und Kern im 
laſt abgehalten werden, denn der Zuſtrom des Pu⸗ 
5 war trotz ziemlich hoher Eintrittspreiſe ungeheuer, 
de Kaſſen der Regierung füllten ſich jo beängſtigend, 
e ausgeſetzten Preiſe für alle ſportlichen Wettbewerbe 
und verdreifacht werden konnten, was wiederum 
Nreiz auf die ſportliebenden Patrioten nicht verfehlte. 
cheinbare Mißſtände regulierten ſich bald von ſelbſt. 
turſachte der Kinobeſuchs⸗ und der Sportveranſtal⸗ 
ſuchsſport bald eine derartige Weberfüllung der 
duſer, daß Joe Strambach einen Augenblick ratlos 
er logiſcherweiſe kamen die Verrückten von ſelber 
„den Irrenſport zu erfinden: der Verrückteſte bekam 
teis und dieſer Sport wurde begreiflicherweiſe der 
Stine im ganzen Land. Aber auch der Quaſſelſport, wie 
ſtemlich die ſportliche Betätigung der Schaujpieler und 
nwälte und anderer ſinnverwandter Berufe bezeichnet 
erfreute ſich der größten Beleibtheit, freilich mehr 
nehmer als der Zuhörer. Aber das machte nichts. 
tige Kombinationen ergaben ſich aus dem Leſe⸗ 
ei rbindung mit anderen Sportarten: Radiohören 
ulthwindigkeitsleſen beiſpielsweiſe wurden vielen un⸗ 
Klier lich, und ein goldenes Zeitalter brach für die Schrift. 
n an, die ihrerſeits heftig an Schmierfähigfeit um die 
rangen und, Wallace und die Courths⸗Mahler 


dub! 
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den Schatten ſtellen konnten. — 
daten früheren Offiziere und abgedankten Fürſten hul⸗ 
dem Kanonenſport. Jeder kriegte eine Kanone 5 

e alle zuſammen ein weites Gelände, wo ſie tagtäglich 

pie Wette bullerten. Da denen bekanntlich am Geld 

0 5 liegt, wurden Orden und Ehrenzeichen als Preiſe 
ebt, die fie ſich unter feierlichen Zeremonien gegenſeitig 

M Bruſt hefteten, und, als die Brüſte nicht ausreich⸗ 

A Schultern, Rücken und anderen Stellen anbrachten. 
Strambach war der gefeiertſte Mann der Welt. 

iche At er von früher her gewöhnt, aber jetzt begannen 

1 anderen Völker, die früher die Köpfe geſchüttelt 
ihn als einen der ihren zu requirieren. Die Vers 


Joe Strambach ſaniert die Welt 


Groteske von Kurt Schmeltzer. 


einigten Staaten ſchloſſen aus ſeinem Vornamen auf ame⸗ 
rikaniſche Stammeszugehörigkeit, die Deutſchen verſicherten 
glaubhaft, Strambach ſei ein urdeutſcher Name, der alte 
weitbekannte Fluch „Gottſtrambrach!“ beweiſe das. Andere 
Völker kamen mir anderen mehr oder minder ſtichhaltngen 
Argumenten, aber die Patrioten lachten nur dazu, und Joe 
Strambach blieb Präſident im Lande Patria. 


Klugerweiſe hatte er längſt ſeine Idee in allen Kultur⸗ 
ländern patentamtlich ſchützen laſſen und geſtattete ihren 
Gebrauch nur gegen hohe Lizenzgebühren. Das brachte einen 
neuen Goldſtrom ins Land, denn die anderen Völker be⸗ 
eilten ſich, ſeine Regierungsmethode auch bei ſich einzuführen. 
Danach wurden die neu erfundenen Sportarten internatio⸗ 
nal — die Weltwirtſchaftskriſe ſchwand im Handumdrehen, 
und in unbedeutender Variierung des bekannten 
Dichterwortes konnte am Joe⸗Strambach-Weſen endlich doch 
die Welt genejen. — — — 


Die Rache des Tramps 


Wer nur ein wenig von dem Leben der amerilaniſchen 
Tramps kennt, wird zugeben müſſen, daß die Wanderluſt 
nicht nur eine Eigentümlichkeit des Deutſchen iſt. In 
Europa iſt die Sache etwas idylliſcher, harmloſer, ungefähr⸗ 
licher, und es muß befürchtet werden, daß ſo mancher, der 
hier Jahre lang auf der Walze gelegen hat, drüben beim 
erſten Anlauf gräßlich verſagt. Denn dies Fahren als 
blinder Paſſagier auf den Zügen, die den amerikaniſchen 
Kontinent durchraſen, hat ſeine Gefahr. Man begnügt ſich 
drüben nicht mit dem Siſtieren der ungebetenen Fahrgäſte, 
ſondern man wirft ſie kurzerhand vom Zuge herunter, und 
deshalb muß jeder, der erwiſcht wird, damit rechnen, daß die 
Stunde, ſein Teſtament zu machen, nun gekommen ſei. 

Bob Sullivan und Henry Richers, die ſeit fünf Jahren 
oder länger auf dieſe Art das Feſtland nach jeder nur mög⸗ 
lichen Richtung gemeinſam durchquert hatten, wußten dies 
alles wohl, und die Fülle gemeinſam durchlebter und durch⸗ 
littener Abenteuer hatten ſie zu einer Kameradſchaft zu⸗ 
ſammengeſchweißt, wie ſie im Lande der Pankees eigentlich 
ſelten iſt. Richers, bärenhaft groß und ſtark, ein hübſcher, 
handfeſter Kerl, mit robuſter, zupackender Kraft, fand in 
Sullivan, der klein, zäh, behende und außerordentlich ein⸗ 
fallsreich, von ſtark ausgeprägter Intelligenz war, die will⸗ 
kommene Ergänzung. And es iſt tauſend gegen eins zu 
wetten, daß dieſer Bund, wie man ſo ſagt, „ewig“ gedauert 
hätte, wenn nicht die Sache mit der Farmerstochter aus Miſ⸗ 
ſcuri gekommen wäre. Den Namen habe ich vergeſſen. Aber 
er tut ja auch nichts zur Sache. Tatſache iſt jedenfalls, daß 
Sullivan ein Auge auf das Mädchen geworfen hatte, gerade, 
als die beiden ſich mal für einige Monate ſeßhaft gemacht, 
Arbeit geſucht und gefunden hatten. Er war, richtig geſagt, 
bis über beide Ohren verliebt und ſchmeichelte ſich, einigen 
Eindruck auf das Mädchen gemacht zu haben. Aber dann 
kam Richers dazu, und er nahm ſie. Nicht gegen ihren Willen, 
natürlich. Denn ich ſagte wohl ſchon: Richers war jener 
Typ, den die Frauen anfliegen, wie Bienen den Honig. 

Sullivan beſah ſich die Sache und ſagte nichts. Mas er 
dachte, damals, bleibt ſein perſönliches Geheimnis. Er war 


nicht feige und viel zu viel Gentleman, um Richers hinter⸗ 
rücks über den Hall 


Und auf andere Art 
Ein Fauſtſchlag 


Richers wurde des Mädchens bald überdrüſſig — das 
für ihn nichts weiter geweſen war als ein kleines belang⸗ 
loſes Abenteuer, das man vergißt. Und nach zwei oder drei 
Monaten machte er mit Sullivan wieder „fremd“ — wie 
es im Idiom der Tramps heißt. Die beiden nahmen ihr 
altes Leben wieder auf, und der aufmerkſamſte Beobachter 
hätte nicht ſagen können, daß da irgendetwas nicht in 
Ordnung wäre im Verhältnis zwiſchen den beiden. 
Richers ſelbſt bemerkte nichts; und das iſt ein Zeichen 
für die Klugheit Sullivans, denke ich. And es vergingen 
wieder ſo viele Jahre ſeit jenem Vorgang in Miſſouri, daß 
das Mädchen inzwiſchen ganz aus dem Gedächtnis Richers 
geraten war. Nur Sullivan, der erinnerte ſich noch ſehr 
genau. Er hatte eben ein ausgezeichnetes Gedächtnis. 
Dann alſo, nach vielen Jahren — fie waren gerade mal 
in St. Louis — kamen ſie auf den Gedanken, ihr Heil in 
Hollywood zu verſuchen, wo ſchon ſo viele ihr Glück gemacht 
haben. Als Darſteller in Cowboy⸗ oder Abenteurerfilmen. 
Sie waren nun bereits beide in den Jahren, wo das Leben 
eines Tramps anfängt, etwas beſchwerlicher zu werden, 
und ſehnten ſich nach einer Art feſter Exiſtenz. 

Natürlich hatten ſie nicht genügend Geld, um auf nor⸗ 
male, geſetzliche Art nach Hollywood zu kommen — und zu 
einer Fahrt zwiſchen den Puffern oder unter dem Boden 
der Wagen hatte keiner mehr die rechte Luſt. Sie warfen 
alſo ihre Barſchaft zuſammen, ſahen, daß das Geld für ein 
Ticket langte und knobelten. Sullivan gewann — aber er 
tat nicht ſo, als wäre er übermäßig erfreut. 

„Weißt du“, ſagte er zu Richers, „ich habe einen Ein⸗ 
fall, wie auch du mühelos hinkommſt. Wir werden eine 
ſchöne, ausreichend lange Kiſte kaufen, Luftlöcher hinein⸗ 
bohren, du packſt dich hinein, nimmſt Lebensmittel und 
Waſſer mit und ich gebe die Kiſte als Eilgut auf, gegen 
Nachnahme. Das koſtet nicht viel, und in Hollywood, wo 
ich ja ein wenig früher eintreffen werde, werde ich ſchon ir⸗ 
gendwie das Geld auftrieben, um dich auszulöſen.“ 

Richers war begeiſtert über die Einfälle Sullivans. Es 
geſchah alles ſofort ſo, wie ſein Kumpan vorgeſchlagen hatte. 
Vor Richers Augen klebte er zwei rote, leuchtende Zettel 
auf den Deckel der Kiſte. „Eilgut ſtand auf dem einen, „Nicht 
ſtürzen“ auf dem anderen. Richers legte ſich hinein, mit 
einem gehörigen Vorrat an Brot, Speck, Waſſer und ſchwer⸗ 
zem Kaffee. Sullivan machte die Kiſte ſchön ſäuberlich zu, 
brachte ſie auf einem Handwagen zur Güterabfertigung. 

Aber bevor er 5 aufgab, kratzte er den Zettel „Eilgut“ 
ab und überklebte den andern mit einem neuen, gleichlau⸗ 
tenden — nur daß er die Aufſchrift umgekehrt anbrachte. 

And ſo geſchah es, daß die Kiſte mit ihrem lebendigen 
Inhalt als gewöhnliches Frachtgut befördert wurde — was 
mehr als zehn Tage dauert. And daß ſie auf irgendeiner 
Station, wo eine Amladung ſtattfand, derart aufgeſtellt 
wurde, bo Richers länger als vierunzwanzig Stunden auf 
dem Kopf ſtand. Denn die amerikaniſchen Bahnbeamten m 
manchmal außerordentlich gewiſſenſchaft, und es ſcheint, daß 
ſie die Vorſchrift „Nicht ſtürzen“ genau befolgten. 

Deshalb iſt anzunehmen, daß Richers tot war, ehe ſeine 
Kiſte, die zu ſeinem Sarge werden ſollte, in Hollywood lan⸗ 
dete. Denn als das Frachtſtück nach fünf Tagen noch nicht 


i en zu knallen. 
hätte er kaum etwas ausrichten können. 


von Richers hätte ihn glattweg zermalmt. 


ausgelöſt war und ſein Inhalt bahnamtlich verſteigert wer⸗ 
den ſollte, zeigte es ſich, daß die Leiche ſchon in Verweſung 
übergegangen war. Sullivan hat mir die Sache, ſehr viel 


ſpäter, einmal erzählt, in irgendeiner Hafenkneipe in Frisko. 


Er war ſehr betrunken und ſeine Augen glühten. 

Mir fiel ein, was ich mal auf einer Alligatorenfarm 
beobachtet hatte. Da lagen die Tiere alle ſehr ruhig und 
ſtill, ſtundenlang. Bis plötzlich eins ſich regte, mit einer 
Geſchwindigkeit, die niemand ihm zutrauen würe, über ein 
anderes herfiel und ihm den Bauch mit ſeinem furchtbaren 
Gebiß aufriß. Dann lag es wieder ganz ſtill, während das 
andere ſich blutend und röchelnd in Todeskämpfen wand. 

Der Beſitzer erzählte mir, daß das gebiſſene Tier vor 
fünf oder ſechs Jahren einmal das andere, das damals noch 
klein und ſchwächlich geweſen war, verletzt habe. Er zeigte 
mir die Narbe. Sechs Jahre hatte das Tier gelegen, till 
und ruhig, und an ſeine Rache gedacht. Und jetzt — — 
jetzt war der Augenblick gekommen. — — — f 


Londres nicht verbannt, ſondern erkrunken 

Nach den letzten Blättermeldungen ſchien feſtzuſtehen, 
daß Albert Londres, der bekannte franzöſiſche Journaliſt und 
große Reporter, in ſeiner Kabine auf dem „Georges Philip⸗ 
par“ verbrannt ſei, weil er das elektriſche Schloß ſeiner Ka⸗ 
bine nicht habe öffnen können. Dieſe Lesart geht auf den 
Kabinennachbar zurück, brauchte alſo nicht zuverläſſig zu ſein. 
Jedenfalls verdient die Darſtellung eines Schiffsoffiziers, 
des Ingenieurs Sadorge, ſchon deshalb mehr Glauben, weil 
ſie in den Einzelheiten genauer iſt und weil der Offizier den 
mit dem Tode kämpfenden Journaliſten nicht bloß gehört, 
ſondern auch geſehen hat: „Ich ſtand auf der Kommandos 
brücke, als ich aus einer Luxuskabine laute Hilferufe hörte. 
Plötzlich wurde es ruhig, and ich beobachtete, wie ein Paſſa⸗ 
gier durch das Bullauge zu klettern verſuchte und von neuem 
um Hilſe rief. Es war Albert Londres. Ich war ihm einen 
der langen Schläuche zu, die jeden Morgen zur Reinigung 
des Decks dienten und im Fall des Brandes zum Löſchen be⸗ 
nutzt werden. Londres ergriff den Schlauch, kletterte mit 
ſeiner Hilfe vollends aus der Kabine und verſuchte, das Deck 
zu erreichen. Da ich ihn für gerettet glaubte, eilte ich den 
Kindern und Frauen zu Hilfe, die auf dem Oberdeck zuſam⸗ 
mengedrängt waren. Inzwiſchen brach der Schlauch, an dem 
ſich Londres emporzuziehen verſuchte, durch, da er wahrſchein⸗ 


lich von den Flammen erreicht worden war. Londres fiel ins. 


Meer und ertrank.“ 
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Rot: und Weißwein. 
2. Seevogel. 3. Kinderjpeije. 4. Abkürzung für Telephon. 
5. Getreideabfall 6. Stadt an der Wipper. 8. Germaniſche 
Waffe. 9. Wacholderbranntwein. 12. Türkiſcher Name. 
13. Laufvogel. 14. Engliſch: See. 15. Frauenname. 17. 
Männername. 18. Stern des Orion. 23: Warmes Getränk. 
24. Tonſtufe. 25. Toter Körper. 26. Exotiſcher Vogel. 28. 
Kohlenſorte. 30. Stadt in der niederländiſchen Provinz 
Groningen. 32. Aerztliche Behandlung. 33. Räumlicher 
Begriff. 35. Weibl. Rind. 36. Teil des Kopfes. 
Waagerecht: 7. Selbſthypnoſe. 10. Hanfprodukt. 11. 
Blattpflanze. 14. Koſtbares Gewebe. 16 Türkiſcher Rechts⸗ 
K 18. Hautkrankheit. 19. Angemuſterter Stoff. 
0. Muſe. 21. Menſchliches Glied. 22. Germaniſcher Honig⸗ 
24. Küſtenland in Weſtafrika. 
Komponiſt. 29. Frauenname. 


Senkrecht: 1. 


ranzöſiſcher 


wein. 


Moderner 31. Belannter 


Schriftſteller. 34. Unreinheiten der Luft. 35. Männername. 


37. Thüringiſche Stadt. R 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„Dieb oder Diebin?“ 
Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß es ſich um eine 
Diebin 1 1 Ban nämlich die Spuren genau, 
ſo ſtellt man feſt, daß die einbrechende Perſon dreimal zum 


Spiegel der Friſiertoilette gegangen iſt, während alle an⸗ 
e 


deren Gegenſtände und Möbel nur einmal unterſucht wur⸗ 
den. Ein männlicher Dieb wird ſich aber kaum dreimal vor 
den Spiegel ſtellen. 


26. Vorfahr. 27. 


Seefahrt achtern her...! 


Cuxhavener Reportage / Von 6. Richards 


Der Mündungsſchlauch der Elbe weitet ſich ins Unge⸗ 
meſſene. Das jenſeitige Ufer iſt ein dieſiger, nebelgrauer 
Strich geworden. Leuchtbaken, Bojen und Landmarken 
tauchen weiter zurück. Der Wind weht einen leichten Geruch 
von Teer, Salz und brackigem Waſſer herüber. Die erſten 
Leuchtfeuer der Seeküſte blitzen auf. Lichter — Cuxhaven — 
die letzte Station vor der Reiſe über den großen Teich.! 

Schenken und Seemannsſtuben ſind übervoll. Der 
große Paſſagierkaſten draußen am Pier wird morgen in 
See gehen; heute ſind alle Hafenquartiere beſetzt. Trubel 

herrſcht überall. Auswanderer, Globetrotter, Arbeiter und 
neugierige Bürger, ſitzen in den alten, verräucherten Schif⸗ 
ferkneipen und betrachten intereſſiert die Geſtalten, die 
immerwährend kommen und gehen: einheimiſche Fiſcher, die 
an auffriſchender Briſe die Flottillen in den Hafen gebracht 
en. 

Vorn, auf ſeinem Stammplatz an der Theke des „Blauen 
Wal“, ſitzt Hein Klüsgat, ein ausgedienter Segelmacher. 
Der alte Nagelneiher, wie er in der Seemannsſprache ge⸗ 
nannt wird, fuhr ein Leben lang auf Segelſchiffen, bis er 
mit der letzten Brigg in Cuxhaven hängen blieb, „ganz 
dichte dabei“, damit er den Geruch des Salzwaſſers nicht 
aus der Naſe verlor. 

Beſinnlich reibt ſich Hein Klüsgat die rheumatiſchen 
Knie. Wie ein Terrier ſchnüffelt er durch den warmen 
Dunſt der Schenke. „Hey doch glüch ſeggt .. . 's givt Sturm, 
Boſ'n ...!“ ruft er dem Wirt über die Theke hinüber. 
„Sturm. .. — Gedanken wirbeln auf, Ideen verbinden 
ſich, das Wort läßt aufhorchen. Spürbar ebbt der Lärm der 
Schenke ab! 

des 


rängt zum Stammtiſch hinüber. „Och. ha 
Smutje... — Hein Klüsgat ſieht erſtaunt ſein kr Ge: 

ent, — 
biſt drüben über'n Teich? Nanu. . 2 Haft keen Schipp . 
Da — ſetz dich und vertell!“ — Der Angerufene ſchüttelt 


ge Zuletzt waren wir mit Kohlen ums Kap unterwegs. 
Schlechter Trimm, hab'n gearbeitet wie die Affen. 


„Schwarze Magie“ auf d 


Sieben Monate hatten wir mit der „Titania“ gelebt, woll⸗ 
ten ſie auch wieder anſtändig nach Hamburg zurückbringen, 
wie ſich's gehört! Waren flottes Mädchen, der Kaſten, weiße 
Schornſteine un, prima Logis .!“ — Mit roßer Um: 
ſtändlichkeit erzählt er von den Vorzügen des Schiffes, das 
ihm in ungezählten Wochen auf dem Meere ans Herz ge⸗ 
wachſen war, dem er alle Kraft geopfert hatte, und das 
ihn in Rotterdam ſchmählich im Stiche ließ: gleichgültig, 
kalt; wie die Frauen mit den waſſerhellen Augen im Hafen, 
wenn das Geld ausgegangen iſt! — — 

„Half nichts, mußten den Seeſack packen und hin zum 
Konſul. Hat viel geredet von Seemannspflichten und ſo; 
Heuer bekamen wir nicht. Nur die Papiere und Fahrgeld 
für die Eiſenbahn von Rotterdam nach Hamburg. Na... 
wir find losgegondelt und in Hamburg dem Reeder gleich 
auf die Bude gerückt. Wollten unſere Heuer haben, vierzehn 
Mann, alle von der „Titania“ Kamen aber ſchön an, 
du. . War pleite gegangen, der Vogel, vollſtändig pleite. 
Geld kriegten wir nicht. .“ Er ſchluckte gurgelnd in der 
Kehle. Sein bartloſes Geſicht, mit der kurzen feinen Naſe 
und dem gutmütigen Lächeln um den vollen Mund verän⸗ 
derte ſich. Es wurde trüber, als zöge ſich ein feiner Schleier 
über die gegerbte Haut. Mit zufammengekniffenen Augen⸗ 
winkeln ſprach er, und die Worte rumpelten fortan aus 
ſeiner Bruſt wie aus einem Haufen roſtigen, alten Eiſens. 

„Sieben Monate ſchwere Arbeit auf dem Steamer 
waren umſonſt. Alles futſch: das Schiff. die 


Es war eine gute Nacht 


Von Tutt, ein Wirker. 


Gegen Mitternacht, nach dreiſtündigem Schlaf, ſchlen⸗ 
derte Kornelius eine fremde, einſame Landſtraße entlang. 
Obwohl die Beleuchtungsverhältniſſe überaus günſtig wa⸗ 
ren, ſtand doch die Sonne ſowie der Mond hoch am Himmel. 
ſcherte er ſich nicht im geringſten darum, mit der Gegend 
vertraut zu werden.» Stur ſtolperte er über das holprige, 
großköpfige Pflaſter vorwärts, in Bewegung ehalten von 
der Zugkraft eines Zieles, das ihm völlig un ekannt war. 
Er dachte auch gar nicht 
beitete träge und ſchludrig und als die Sonne und der Mond 
einmal mit großem Getöſe am Himmel ihre Date wech⸗ 
un mußte er ſich ſehr bemühen, das ungewöhnlich zu 
finden. 

Nicht verwunderlich, daß er auch dann kaum überraſcht 
war, als plötzlich vor ihm, mitten auf der Straße, ein herren⸗ 
loſes, hochkaſtiges Laſtauto ſtand. Er zeigte lediglich für die 
Bereifung ein leichtes Intereſſe: Vollgummi. Arg lädiert. 

Wie ſelbſtverſtändlich erklomm Kornelius nach der 
flüchtigen Reifenprüfung den verwaiſten Führerſitz und er⸗ 
ging ſich in langen Berechnungen, deren letzte lautete: „Drei 
und drei iſt ſechs — mithin muß ich auf den ſechſten Knopf 
drücken.“ — 

Knopf ſechs 

Es war nicht leicht, ihn zu finden, aber Kornelius hatte 
eine glückliche Hand, was Biel bedeutet, bedenkt man, daß im 
allgemeinen Laſtautos Knöpfe mit Sechſen nicht haben und 
das im beſonderen Kornelius vom Chauffieren überhaupt 
nichts verſtand! 

Aber er hatte, wie geſagt, eine glückliche Hand, er fand 
den Knopf mit der Sechs, drückte — und ſogleich bekam der 
Wagen das bekannte Zittern. Kornelius rückte befriedigt 


einige Hebel vor und zurück, worauf das Auto langſam zehn 
Meter nach vorwärts glitt, dann kurz 
Rakete losſchoß — hei! 
„Hoh hei!“ 

Wolluſt biß er die Zähne zuſammen. 
ſpannten eiſern das Steuerrad. 
ſeinen Armen, eine Kraft! — 


ſtoppte, und wie eine 


Kornelius geriet in Schwung! Vor 
Seine Fäuſte um⸗ 
Er ſpürte eine Kraft in 


BEER 


em Broden 


Aus dem Ziegenbock wurde kein Jüngling. 


Bad⸗Harzburg. Unter ſtarkem Andrang des Publikums 
von nah' und fern fand in der Nacht vom Sonnabend zum 
Sonntag auf dem Brocken die viel beſprochene „ſchwarze Meſſe“ 
der engliſchen „Geſellſchaft für pfychiſche Erforſchung“ ſtatt. Be⸗ 
banntlich handelt es ſich darum, daß auf Grund eines alten ma⸗ 
giſchen Manuſkripts ein Ziegenbock in einen Jüngling verwan- 
delt werden ſollte. Der Vollmond, deſſen Schein zum Gelingen 
des Experiments notwendig war, war von Wolken verhüllt 
und dichte Nebelſchwaden zogen über den Brodengipfel. Nah: 
dem der Vorſitzende der engliſchen Geſellſchaft, Price, den Sinn 
des Experiments dahin erläutert hatte, daß ſeine Geſellſchaft 
weder Geld noch Mühe ſcheue, um die okultiſtiſche Wiſſenſchaft 
zu erforſchern und Profeſſor Pfeffer⸗Harzburg einen Vortrag 
über die Bedeutung der erſten Harzreiſe Goethes gehalten 
hatte, ſowie eine Szene aus Goethes Fauſt aufgeführt worden 
war, ſammelten ſich um Mitternacht die Teilnehmer um den 


magiſchen Kreis. Ein lodernder Holzſtoß erhellte die ſeltſame 
Szene. Fräulein Gordon, die „reine Jungfrau“, ſtand mit dem 
Hexenmeſſter und einem weißen jungen Ziegenbock, in dem 
Kreis, Weihrauſch wurde entzündet und Price ſprach die vorge⸗ 
ſchriebenen Zauberformeln. Nachdem die vorgeſchriebenen Hand⸗ 
lungen durchgeführt waren, wurde über den Ziegenbock ein wei⸗ 
zer Laken gebreitet. Nach der Vorſchrift ſollte jetzt in dem 
magiſchen Kreis ein Geiſt ſichtbar werden, während aus der 
Richtung von Kaſſel ein Licht auſſteigen ſollte. Nichts der⸗ 
gleichen geſchah. Als man nach der vorgeſchriebenen Zeit das 
weiße Laken aufgehoben hatte, war auch aus dem Ziegenbock 
kein Jüngling entchanden. Der Zweck der Veranſtaltung war 
damit erreicht. Von deutſcher und engliſcher Seite wurden noch 
verſchiedene Reden gehalten, als Abſchluß erklang die deutſche 
und die engliſche Nationalhymne. 82 


darüber nach. Sein Gehirn ar⸗ 


1 


Arbeit, die Heuer. der Reeder wollte Sten 
ſparen, das Schiff führ deshalb unter däniſcher che Bie x’ 
nun konnten wir beim Gericht die „ausländiſche 9 
nicht erreichen. — — —“ . 
Der alte Segelmacher ſtarrte Smutje mit grog i h | 
derlichen Augen ungläubig an, taſtete über den 9 A 
der rauhen Fauſt: „Die... gane... Heuer? Dur 
— — „Tia. Nagelneiher, die Heuer und die Uebe gabe 
den dazu — — —! Nur Arbeitsloſenunterſtüß ang der 
ſie uns. Zehn Mark — damit ſollten wir, wie bie an is 
ſechstauſend Seeleute im Hafen, auskommen und warten 1 
mal wieder ein ordentliches Schiff und ehrliche Hergen 
haben ſein würde. Hab' nicht mitgehalten. Für zehn 15 
in der Woche gibt's in Hamburg zu wenig Speckerbſen un 
zu viel Kakelaken .! Bin abgehauen. rd Woſſe 
Höhe fiſchen oder in die Marſch zu den Bauern gehen. 
dammt nochmal ...!“ Aufgeregt mit puterrotem 
ſchweigt der Janmaat. Die fremden Gäſte ſind enttäuſ 
Nur eine Alltagsgeſchichte — — kein Abenteuer!? — auf 
Der alte Segelmacher nickt bedächtig und murmelt 1 10 
hörbar vor ſich hin. Die langen, weißen Bartſtoppel 
ſein unfruchtbares Kinn erzittern. Zwiſchen den 8 
ſchloſſenen Lidern glitzern wäſſrig und farblos die A 
„ ... Zu den Bauern willſt du? Nun, tja 
gleich.. beſtellen den Acker, wir pflügen die See. " 
die Erde und die Eee... bah. ſind graufam, wiſſen e 
nie Dank. Das iſt's eben... Seeleute find keine — . 
ni heutzutage! ... nee, nee... nur noch Bettler!” —” 
Er ſchweigt. Eine Harmonika ſchluchzt auf. 
Die fremden Gäſte zahlen und gehen. — — 


geh 


„Hoh — hei!“ Iſt das eine Anfahrt — iſt das 
fahrt!“ 

Und der ſchwere Laſter raſte dahin 

Und Kornelius ſteuerte — ſteuerte « 

Und die Straße ſtiebte — ſtäubte. 

Und das Hochgefühl ſchwoll zum Berſten dick an 

Und barſt De 2 

Und jach biegt ein anderes Gefühl auf, atembe rau? 
herzbeklemmend: Angſt — Angſt!! ’ 

Kornelius ließ das Steuerrad los, ri 
den einen Hebel zuruück, ſtieß mit dem 
ſprang aus dem en, ſtürzte, bf ſich wieder 
lief — und lief — und ſchrie — und ſchrie 

Angſt — Angſt!! 

Hetzende Angſt 

Unheimlich die Landſchaft 

Endlos die Straße 

Grauſig die eigene Stimme 

Und dort — dort — die Abfahrtsſtelle — 
dort? Was iſt das? 
, Zwei Körper — zwei zerſchmetterte Körper — 


eine 4 


mit beiden A 
uß die Tür 


2 1 
3 
\ 


was se 
Lindt 


den 


a" Reine Kinder! — Meine Kinder! — Meine 
— Ich habe meine Kinder be Ich habe 
meine Kinder gedacht! Meine Kinder — 
Die Sonne und der Mond ſanken unaufhaltsam 
Horizont zu. Es dunkelte raſch. el 
Kornelius fiel zu Boden. Sein Geſicht ſchlug Mod] 
harte Straße auf. 


Er fühlte warmes Blut rinnen „7 
wur lindernd, das war erlöſend . Rinne, DIE 
rinne D 

Kornelius Arme lagen nach vorn, über Kreuz 
Geſicht in einer Blutlache He 


Meine Kinder 


Seine Frau rüttelte ihn wach. „Was ſchreiſt du b 
Du wirſt ſie noch aufwecken! Was haſt du?“ ell 

Kornelius lag im Bett, die Arme nach vorn, über“ 
das Geſicht nach unten, ſchweißüberſtrömt af 

Gewaltſam faßte er ſich. Blitzſchnell überlegte era 
darſſt du ihr nicht erzählen! Sie würde unruhig werden 

„Ich habe nichts!“ — ſagte er. „Vielleicht was 
träumt ... Mal ſehn, wie jpät 's iſt!“ — * 

Er ſtand auf, taumelte, dachte ſofort: ... der 2 pe 
luſt ... Erſchrocken riß er ſich zuſammen, taſtete na a 
Lichtſchalter, knipſte an und ging jo beiläufig an das 
derbett. 0 bal 

Die beiden Mädels ſchliefen feſt und ruhig. Gern FR 
er fie geitreichelt, aber was ſollte jeine Frau denken 22 

„Wie ſpät iſt's?“ 

„Fünf vor halb ein!“ 

„Mach, dreh das Licht wieder aus, 
Kinder noch munter!“ — 

Kornelius ſchaltete aus. Ungern. 

* a 7 

elius konnte 

e ihn 


Kind 


ſonſt werden 
Es war eine ſchlimme Nacht. 0 
gegen Morgen wieder einſchlafen. Der Traum 
tieſſt gepackt. 5 Jaden 
Er verſuchte, ji über jein Verhältnis zu den r ge 
klar zu werden. Und er erſchrak. Das war nicht feht lch 
Er ſah ſeine Kinder eigentlich nur ſelten. Frühe 9 
mußte er ſchon zu der weit entfernten Arbeitsitell anf 
Fabrit machte ihn nervös, unfroh, verbiſſen. Abgeſſa 
kam er abends heim. War froh, wenn die Mädels Gr 
gingen, weil fie ihn ſtörten mit ihrer Lebhaftigkeit. unn 
Die Vaterliebe hielt ein ſtrenges Gericht ab. ub fei 
lius ſuchte alles zu ergründen, was zwiſchen ihm un)? 
Kindern ſtand. 5 10 
Und er fand vieles, das er nicht allein beſeitigagze 255 
Er erkannte die großen, brutalen Mächte dieſer 15 
uns entmenſchen, die uns innerlich verkrüppeln, dien 
die Unſeren zertreten. ir 
Und in diefer Nacht ſah Kornelius klar den 5 
5 zur Beſſernis und war feſt entſchloſſen, ihn zu 
8 N 


15 


ae? 


Es war eine gute Nacht. 


* 
A 


f „Der Fall Schray, der in den letzten Wochen Tages⸗ 
läd) war, kam ar gejtrigen Donnerstag vor dem Burg⸗ 
15 icht Kattowitz zum Austrag und endete mit einer Ver⸗ 
Reilung des Angeklagten zu einer Freiheitsſtrafe von 14 
Miaten Gefängnis, und zwar wegen Verächtlichmachung 
polniſchen Staates beziehungsweiſe ſtaatlicher Einrich⸗ 
zen durch Veröfentlichung falſcher und entſtellter Tat⸗ 
en. Der eigentliche Sachverhanlt iſt folgender: 
„In der Nummer 123 der „Kattowitzer Zeitung“, deren 
e Atwortlicher Redakteur Hubert Schray war, erſchien 
vurd otiz „Auch in Kattowitz Borkott gegen Danzig“. Es 
genden darin Aufrufe des Weſtmarkenvereins zum Boykott 
bent, Danzig und Zoppot veröffentlicht. In einem Kom⸗ 
endeten hieß es in dieſem Zuſammenhang, daß man durch 
ültige militäriſche Maßnahmen, durch wirtſchaftlichen 
moraliſchen Boykott die Danziger Bevölkerung ſturmreif 
n wolle. Daraufhin wurde nach bereits erfolgter 
ufiskation ein Verfahren gegen Redakteur Schray auf 
"od des Abſatz 131 einſchl. $ 20 des Preſſegeſetzes vom 
84 eingeleitet. Wenige Tage darauf erfolgte die Arre⸗ 
9 des Redakteurs. Redakteur Schray, der b ſeit 
Juni in Unterſuchungshaft befindet, wurde von 
en Polizeibeamten vorgeführt. Er legte bei ſeinem 
bor dar, daß das bedauerliche Vorkommnis 
1 lediglich auf Ueberarbeitung zurückzuführen iſt. 
Auge fraglichen Tage, der für den Beklagten jo fatal 
% aufer ſollte, war der zweite Lokalredakteur beurlaubt, 


lan mit dem verhängnisvollen Kommentar zum Druck ge⸗ 
Wegener Korreſpondenz“, die noch nicht einmal auf 


te S 


lein NK 1 
einne Zeſondere Einſtellung nahm, da d 
ges pe 


Redakteur Schray bedauerte das fatale Vor: 
kommnis allein ſchon deswegen, weil ſich die 
Angelegenheit ſowohl für die deutſche Minder⸗ 
| heit als auch für die „Kattowitzer Zeitung“ 

EN ungünſtig ausgewirkt habe. 
wegs Zeuge gehört wurde dann Chefredakteur Dr. Krull, 
dalt t u. a. auf eine diesbezügliche Frage des Staatsan⸗ 
lun 'S über die politiſchen Richtlinien der „Kattowitzer Zei⸗ 
des, darlegte, daß das Blatt lediglich die Intereſſen der 
at chen Minderheit vertritt. Zu Fragen der Grenzreviſion 
a d das Blatt keine ſubjektive Einſtellung eingenommen, 
bern lediglich ſachlich über einzelne Vorgänge berichtet. 
1 In ſeinem Plaidoyer hobt der Staatsanwalt hervor, 
daß die Schuld Schrays in jeder Hinſicht nach⸗ 
1 gewieſen worden ſet. 
Ane Behauptung, den Artikel nur teilweiſe bezw. flüchtig 
ji ögelejen zu haben, ſei nicht gut glaubhaft. Ueberdies 
batte er als verantwortlicher Redakteur die Pflicht, bei Ueber⸗ 
ung mit Arbeit eine Vertretung anzufordern.“ 
Deer Staatsanwalt zitierte ſogar ganze Abhand⸗ 
lungen aus Oertzen's Buch „Das iſt Polen“, 
damit gewiſſe Argumente hinſichtlich der Tendenz der 
witer ein ins Feld zu ziehen. Zum Schluß legte 
fentliche Anklagevertreter dar, daß es nur einem ge⸗ 
em Umſtand zu verdanken geweſen iſt, daß gegen Schray 
ochverratsverfahren eingeleitet wurde. 
Beantragt wurde dann eine Gefängnisſtrafe 
in von zwei Jahren. 
fü Verteidiger Zbislawski trat in ſehr treffenden Aus: 
Augen für den Angeklagten ein und verſuchte vor allem 
0 5 uptung des Staatsanwalts zu entkräften. Schließ⸗ 
bemerkte der Verteidiger noch, daß 
HDertzen's Argumente niemals vom Staatsan⸗ 
walt als Argumente gegen Schrey und die Katto⸗ 
witzer Zeitung ins Feld geführt werden könnten. 
deiner Replik erhielt Redakteur Schrey das Schlußwort, 
lchem er an das Gericht appellierte, der Tragik des 
alles, welcher durch einen verhängnisvollen Zufall 
geführt wurde, in weitgehendſtem Sinne Rechnung zu 
* Der Angeklagte, der ſich überaus gut verteidigte, 
Laus, daß er ſchon ſchwer genug beſtraft worden ſei, 
ing Dar durch die Unterſuchungshaft und den Verluſt 
Reihe Stellung. Ein mildes Urteil 
. itsſtrafe abwenden. f 
Nach längerer Beratung wurde dann das Urteil 
kanntgegeben, welches auf Grund des Artitels 
131 des Preſſegeſetzes auf 14 Monate Gefängnis 
\ Bai Anrechnung der Unterſuchungshaft lautete, 
teidiger Zbislawski jtellte Antrag auf Haftentlaſ⸗ 
Es wurde ihm anheimgeſtellt, einen ſchriftlichen An⸗ 
einzureichen. Gegen das Urteil wurde Reviſion ein⸗ 


BE 


der Kindermarkt bon Mezökövesd 


Ein ganzes Dorf veräußert ſeinen Nachwuchs. 
er „Neuen Leipziger Zeitung“ wird aus Budapeſt ge⸗ 
n: 


In dem ungariſchen Städtchen Mezökövesd, das durch ſeine 
teien bekannt iſt, blüht noch immer der Menſchenhandel. 
werden, genau wie im Altertum, kleine Kinder auf dem 
hutt, zum Verkauf ausgeboten. 

glich trifft neue „Ware“ ein. Wagen auf Wagen rollt 
tt, jeder vollbeladen mit kleinen Kindern aller⸗ 
hrgänge. Von niedlichen Dreijährigen bis zu ern⸗ 
wölffährigen gibt es hier eine Auswahl in Blond, Brun 
Arte war in ſtarken Burſchen und ſchwächlichen. unter⸗ 
Dien. Mädchen. hi 8 

gt ganze Einwohnerſchaft iſt auf, wenn eine neue Ladung 
dal. Von den Fenſtern aus werden ſchon Schätzungen ub- 
N wird tritiſiert und gelobt, über Preiſe diskutiert. Mit 
En Intereſſe jehen die Seelenkäufer der öffentlichen Aus⸗ 
entgegen. 


möge eine lange 


4 Redakteur Schray zu 14 Monaten 
; Gefängnis verurteilt 


Gerichtsverhandlung gegen den ehemaligen K. 3.-Redatteur — Staatsanwalt zitiert 
aus Lertzens Buch „Das iſt Polen“ — Hohe Gefüngnisſtrafe für den Angeklagten 


Auf dem Marktplatz ſtehen die Wagen, 
die Verſteigerung. Jeder Wagen hat ſeinen eigenen Ausrufer. 
„Fünfzehn Pengö für jedes Stück“, ſchreit er, indem er zwiſchen⸗ 
durch ſeine Ware anpreiſt. „Nur bis November halte ich den 
Preis für die Kleinen bis fünf Jahre. Dann koſten ſie mehr. 
Darum greifen ſie ſchnell zu!“ 

„Kommen Sie näher, betrachten Sie dieſen kräftigen Jun⸗ 
gen hier. Oder wollen Sie vielleicht das zarte Mädchen? Sie 
wird gerade ſechs Jahre alt. Prüfen Sie ſelbſt, und Sie wer— 
den ſofort die wenigen Pengös bezahlen.“ Nun begint ein Br 
taſten und ein Betrachten, und viele der Kinder beginnen zu 
weinen. Aber das ſchert die Menſchenhändler nicht im gering⸗ 
ſten. Sie laſſen ſich nicht bei ihrem Geſchäft durch Ausdrücke 
menſchlichen Gefühls ſtöxen. u 

Haben ſich die Käufer endlich entſchloſſen, ſo beginnt das 
Feilſchen um den Preis. Kaum wird jemals der geforderte 


eee e ee e e ee eee eee 
Schützen sie sich 
vor Finanzsirafen! 


Am 18. Mai traten neue Stempelvor- 
schriften in Kraft. Verstempeln Sie nach 
den alten Sätzen, so drohen Ihnen hohe 
Strafen. Beschaffen Sie sich rechtzeitig die 


NEUAUSEABE DES 
STEMPELGESETZES 


bearbeitet von 
Steuersyndikus N. Steinhof 


Sie gibt lhnen den neuen Gesetzestext 
und einen alphabetischen Tarif zum 
raschen Auffinden des richtigen Stempels. 


Preis 5 Zioiy 


Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKAAKCYINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowice, Kulnicza 2, Telefon 501 
Mystowice, Pszezyfiska 9, Telefon 1037 
Pszczyna, Plasiowska 1, Telefon 32 
Rybnik, Sobieskiego 3, Telefon 1116 
Kröll. Kuta, Stawowa 10, Teiefon. 483 


Preis von fünfzehn Pengö bezahlt. Der eine findet das Geſicht 
nicht nett genug, dem anderen ſind die Beine zu krumm oder 
die Arme nicht kräftig genug, und ein dritter ärgert ſich über 
das Schreien eines blonden Jungen, dem in ſolcher Umgebung 
ängſtlich zumute iſt. . 

Trotzdem geht das Geſchäft, und ein Kind nach dem andern 
wird von ſeinem neuen Lerrn weggeſchleppt. Oft mit Gewalt, 
denn nicht immer fügen ſich die Kleinen in ihr Schickſal. Bald 
find die Wagen leer, und auf einem fieht" man nur noch drei 
Kinder. Einen zehnjährigen blonden Jungen und ſeine Ge⸗ 
ſchwiſter, ein drei Jahre altes Mädchen und einen fünfjährigen 
Knaben. Die drei Kinder ſcheinen unverkäuflich, obwohl ſie die 
hübſcheſten ſind. Aber hier legt man weniger Gewicht auf 
Schönheit als auf Kraft. Als die Kinderverkäufer ſehen, daß 
ihnen dieſer Reſt bleibt, bieten ſie den Zwölfjährigen dem 
Käufer umſonſt, der die beiden Kleinen für 15 Pengd erwirbt. 
Und nun findet ſich bald wirklich ein Bauer, der mit den drei 
Kindern den Markt verläßt. 

Ein ganzes Dorf hat an einem Tag ſeinen geſamten Nach⸗ 
wuchs verkauft. Die meiſten Einwohner dieſes Ortes ſind Ar⸗ 
beiter, die ſich zu einem großen Bauprojekt fern der Heimat 
auf Jahre verpflichtet haben. Da ſie ihre Kinder nicht mit zu 
der neuen Arbeitsſtätte nehmen konnten, haben ſie ſich ent⸗ 
ſchloſſen, ihre Kinder zu verkaufen. Und niemand findet etwas 
dabei. Die Käufer werden die Kleinen für Hirtenzwede ver⸗ 
wenden. * N 


Das Gras wachſen hören 

Von Menſchen, die ſich einbilden, einen größeren Scharf⸗ 
blick als ihre Mitmenſchen zu haben und manches ſehen zu kön⸗ 
nen glauben, was in völliges Dunkel gehüllt und ſelbſt der 
ſchärſſte Verſtand nicht zu ergründen vermag, ſagt man wohl, 
daß ſie die „Flöhe huſten“ hören oder, feiner geſagt, das „Gras 
wachſen ſehen“ können. In Tropengegenden mit beſonders üppi⸗ 
gem Pflanzenwuchs, wie auf den weſtlichen Sundainſeln, iſt es 
nun aber ſelbſt für geiſtig ſehr beſchränkte Menſchenkinder mög⸗ 
lich, das Gras wirklich wachten zu ſehen, und zwar in der Ges 
ſtalt von jenen Grasbäumen oder Bamhsarten, welche, wie 
der Bambus Bitung der Mabaien (Bambussa nigrociliata), 
zu Turmhöhe, zu mehr als 50 Meter Höhe ihre Rieſenhalme 
emporſchießen laſſen. Zahlreiche in der Treibhauswärme eini⸗ 
ger beſonders regenreichen Gegenden von Java u. Sumatra an⸗ 
geſtellte Meſſungen haben gezeigt, dag die ſproſſenden Halme 
dieſer gigantiſchen Gräſer zur Zeit ihres ſtärlſten Wachstums 
in einer Minute um einen halben Zentimeter oder ſogar noch 
etwas mehr an Länge zunehmen Bringt man unmittelbar vor 
dem jo ſchnell emporſchießenden Bambusſproß eine in Milli⸗ 
meter geteilte Glasſlala an und richtet durch ſie hindurch den 
Blick auch nur kurze Zeit auf die Spitze des Sproſſes, done 
ſieht man auch ahne Lupe ganz deutlich, wie ihre Höhe einen 
Millimeter nach dem anderen emporſteigt. Daß das ungemein 
ſchnelle Wachstum dieſer und zwei oder drei anderer Vambus⸗ 
arten auch der einheimiſchen Bevölkerung von Indien ſehr wohl 
bekannt iſt, zeigt die geradezu teufliſche Art und Weiſe, wie die 


und nun beginnt 


Rieſen-Kranſchiffe auf dem Rhein 
Die beiden 30 Meter hohen Kranſchiffe, die jetzt aus Rotter⸗ 
dam an den deutſchen Unterrhein beordert wurden, wo Ans 
fang Mai zwiſchen Köln und Düſſeldorf ein 480 Tonnen⸗ 
Schleppkahn geſunken war. Das größere der beiden Schiffe 
hat eine Hebekraft von 150 Tonnen. 


früheren Könige von Kandy auf Ceylon ihnen beſonders ver⸗ 
haßte Perſonen zu Tode martern ließen. Sie ließen ſie nackt 
unmittelbar über einen ſo ſchnell aufwachſenden Bambusſproß 
feſtbinden. Welche Qualen mag das beklagenswerte Opfer 
einer ſo raffiniert erſonnenen Marter empfunden haben, wenn 
der ſpitze, kegelförmige Bambustrieb langſam, aber unaufhalt⸗ 
ſam in ſeinen Unterleibt eindrangh! 

Daß man es einmal dahin bringen würde, das Gras nicht 
nur wachſen zu ſehen, ſondern auch wachſen hören zu können, 
hätte ſich vor einigen Jahren niemand träumen laſſen. Dies 
hat nun der Göttinger Phyſiker Profeſſor Reich wirklich mög⸗ 
lich gemacht durch beſondere Einſtellungen in Elektronenröhren 
mit Hilſe von gegeneinander verſchiebbaren Kondenſatorplatten 
in Gitterform. Schon bei einer Verſchiebung um nur Tauſend⸗ 
ſtel von Millimetern macht ſich bei den Meßverſuchen von Reich 
ein pfeifender Ton von wechſelnder Höhe bemerkbar. Vor einer 
Verſammlung von Fachgenoſſen brachte nun der Göttinger Ge⸗ 
lehrte vor einiger Zeit ein keimendes Gerſtenkorn zwiſchen die 
Kondenſatorplatten und brachte es dann durch das Licht einer 
Queckſilberlampe zum Wachſen. Sehr bald darauf ließ ſich der 
Pfeifton hören, höher und höher werdend. Wurde aber die 
Beſtrahlung und damit das Wachstum des Genſterkorns unter⸗ 
brochen, dann verſtummte auch der pfeifende Ton. Man hörte 
das Gras in Geſtalt von Gerſte alſo ſehr deutlich wachſen. 


f Liebestod im Vulkoeoan 

Eine Tragödie auf Hawai wurde enthült durch einen 
Zettel, den man neben einem Revolver am Rande des raus 
chenden Kraters des Vulkans von Kilauea fand. Auf dem 
Zettel ſtand zu leſen: „Margarete ſtarb ſofort. Sie hat nicht 
gelitten. Nun muß ich die Rechnung bezahlen.“ Die Nach⸗ 
forſchungen ergaben, daß ein Mann namens Sylveſter Nu⸗ 
nes ein 17jähriges Mädchen Margarete Enos, der er die 
Heirat verſprochen hatte, aus dem Elternhauſe entführte. Er 
fuhr mit ihr in einem geborgten Kraftwagen bis auf den 
Gipfel des Vulkans, an deſſen Krater ſie halt machten. Hier 
erſchoß er das Mädchen, nahm dann die Leiche in ſeine 
Arme und ſprang mit dieſer Laſt in die feurigen Flammen 
der Unterwelt... f 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 14: Religiöjer 
Vortrag. 14,15: Lieder. 17: Konzert. 18: Funkbrief⸗ 
kaſten. 18,20: Militärkonzert. 19,30: Schallplatten. 20: 
Konzert. 22,05: Tanzmuſik. 5 

Montag. 12.20: Schallplatten 16,40: Vortrag. 17: Leichte 
Muſik. 18,20: Tanzmuſik. 19,45: We 20: Von 
Holland: Europäiſches Konzert. 22,30: Schallplatten. 23: 
Vortrag in franz. Sprache. 23,15: Tanzmuſik. 


Warſchan — Welle 1411.8 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,35: Miſſionsvortrag. 12,15: 


Konzert. 14: Vorträge. 15,40: Jugendſtunde. 17: Kon⸗ 
ert. 18: Vortrag. 18,20: Militärkonzert. 19,15: Ver⸗ 
ſctezenet, 20: Konzert. 20,55: Leſeſtunde. 21,10: Kon⸗ 


zert. 22,05: Tanzmuſik und Sportfunk. 

Montag. 12,45: Schallplatten. 15,30: Verſchiedenes. 17: 
Leichte Muſik. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 19,15: 
Verſchiedenes. 20: Aus Holland: Europäiſches Konzert. 
22,30: Vortrag in deutſcher Sprache. 22,45: Sportnach⸗ 
richten und Tanzmuſik. 


bleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 


Sonntag, den 26, Juni. 6,15: Konzert. 8,15: Chorkonzert. 
9,10: Die Siebenſchläfer. 10: Evang. Morgenfeier. 11: 
Vortrag. 11,30: Bach⸗Kantate. 12,10: Konzert. 14,25: 
Schleſiſche Jagd. 15,30: Flugtag in Gleiwitz. 16: Konzert. 
17,50: Reichs⸗Arbeiterſporttag. 19: Schauſpielſchule. 
19,25: Vorleſung. 20: Oberharzer Heimatabend. 22: 
Zeit, Wetter, Preſſe Sport. 22,30: Tanzmuſik, 

Montag, den 27. Zunt, 6: Gymnaſtik. 6,20: Konzert. 10,10: 
Schulfunk. 11,30: Konzert. 13,05: Schallplatten. 15,25: 
Schulfunk. 15,45: Vogelberingung. 16: Kinderfunk. 16,30: 
Konzert. 17,30: Das Buch des Tages. 17,50: Kulturfta⸗ 
gen. 18,50: Franzöſiſch. 18,20: Sport. 18,40: Aufgaben 
d. ländl. Reit⸗ und Fahrſportvereine. 19: Zur ſchönen 


Sommerszeit. 20: Lieder. 20,35: Grenzberichte. 21,40; 
Aus der alten Kiſte. 22,35: Schleſierturnen. 22,50: 
Funkbriefkaſten. 


Die drei Buben der Putzmacherin 


Eine Geſchichte aus Alt⸗Wien / Von Wilhelm Reimer 


Peperl endlich MW, 
worden war, legte er der Mu 
auf die Hand. Zwei Gulden, das war die erſte Stufe auf 
der Ruhmesleiter ihres Buben, jo ſagte ſie wenigſtens. Der 
Andredl, freilich, der war nicht ſo ganz bei der Sache, er 
wollte nicht ſtudieren, verließ die Realſchule und wurde im 
Winter 1856 Vergolderlehrling. 
worden war — der Vater war inzwiſchen geſtorben —, da 
en acht Gulden Wochenlohn der Mutter die 
So hoffte die gute Mutter, daß es endlich 
da ja doch die Buben bald, wie ſie ſagte, 
“ jein werden. 

Frau war am Ende ihrer Kraft an⸗ 
ihren Buben geſagt: 
nkſein — wann ich mi 
Oh, wie recht hatte ſie! 
bettlägerig, dann überraſchte ſie ein 
letzten Atemzug. 
inder ſchlug, hatte zu ſchla⸗ 
letzten Fieberträumen ſang 
ſie Melodien aus den „Gunſtwerbern“, dem erf 


Der 15. Oktober 1844 war zu einem beſonderen Feſttag 
für die ganze Wienerſtadt auserſehen. Der junge Strauß 
Schani, ein neunzehnjähriger Jüngling mit ſchwarzlockigen 
Haaren, ſallte an dieſem Tage, ſo erzählte man ſich überall, 
beim Dommayer in Hietzing draußen zum erſtenmal ſelb⸗ 
ſtändig auftreten und ein unter ſeinem Kommando ſtehendes 
Orcheſter die eigenen Kompoſitionen des neugebackenen 
Dirigenten vortragen. Grund genug für die mudelſauberen 
Wäſchermädel, bei der „Baſſena“ von nichts anderem zu 
reden als vom jungen Herrn Schani und ſeinem kommenden 
Debüt beim Dommayer. 

Im Laden der Madame Scheu, der hübſchen Putz⸗ 
macherin am Margaretenplatz, ging es lebhaft zu, denn 
alle Weile trat ein Mädel oder eine junge Frau zu ihr 
hinein, um eine feſche Haube oder einen ſchönen Hut zu 
kaufen; die Kartandln flogen nur jo herum und türmten 
ſich auf dem kleinen Ladentiſch zu mächtigen Pyramiden, 
und die Madame Scheu konnte kaum zur Ruhe kommen vor 
lauter Hinauf⸗ und Herunterſteigen auf ihrer wackeligen 
Holzleiter. Als gar die dicke Frau Stadler, die Kaufmanns⸗ 
frau aus der Schloßgaſſe, den Laden betrat, um einen neuen 
Hut zu erſtehen, da konnte ſich die Madame Scheu nicht mehr 
zurückhalten und fragte, warum denn ſo viele Häubchen und 
Huterln gekauft werden, was das eigentlich zu bedeuten 
habe, ob vielleicht gar der Kaiſer über den Margaretenplatz 
fahre oder was ſonſt los ſei. Da aber wurde die Stadlerin 
gehörig „fuchtig“!: Ob denn die Madame Scheu auf dem 
Mond lebe, ob ſie nicht wüßte, was überall plakatiert ſei, 
daß übermorgen draußen beim Dommayer der junge Herr 
Strauß konzertiere, daß er ſeinen erſten Walzer, „Die 
Gunſtwerber“, höchſtperſönlich dirigieren werde uſw. 

Der 15. Oktober war endlich da, und am ſpäten Nach⸗ 
mittag ſtaute ſich faſt die Menge vor der Mariahilfer Linie. 
Dort, wo ſich heute der ſtolze Palaſt der „Stafa“ erhebt, 
ſtanden lange Reihen Zeiſelwagen bereit, um jene aufzu⸗ 
nehmen, die den Weg zu Fuß nach Hietzing hinaus nicht 
„dermachen“ zu können glaubten. 

Unter den vielen hunderten Frauen, die die Landpartie 
nach Hietzing unternahmen, war auch die Putzmacherin vom 

Margaretenplatz mit ihren beiden Kindern, dem dreijähri⸗ 
gen Peperl und dem erſt neun Monate alten Andredl. Dieſe 
drei wallfahrteten an jenem hiſtoriſchen Tage gleichfalls 
nach Hietzing und waren Zeugen des erſten öffentlichen Auf⸗ 
tretens des Strauß Schani, der Freudenräuſche der Wiener, 
der ſtürmiſchen Ovationen für den jungen Meiſter, der 
einzig ſeiner Mutter den Aufſtieg zum Himmel des Ruhmes 


zu danken hatte. Als der Herr Schani ſeine Mutter, deren 
un zum Zerſpringen voll war, ob der Ehren, die ihrem 


ohne zuteil wurden, am Schluſſe des Konzertes vor Freude 


und Dankbarkeit abbuſſelte und in den Wagen hob, um ſie 
ins Hirſchenhaus zurückzubringen, da ſtand die Putzmacherin 
vom Margaretenplatz mit ihren beiden Kindern ganz nahe 
am Wagen und ſandte, mitten im Tumult, den frommen 
Wunſch zum Himmel: Ihr Peperl möge auch ſo ein beju⸗ 
belter Muſikant werden, und ihr Andredl möge dermaleinſt 


auch etwas Rechtes werden... 
* 


Johann Strauß Sohn war binnen kurzer Zeit zum be⸗ 
frühmten Komponiſten und Dirigenten geworden. deſſen 
Ruhm alsbald den ſeines Vaters weit überſtrahlte. Madame 
Scheu verfolgte heimlich das brillante Aufwärtskommen des 
„Walzerkönigs“ und wünſchte nichts ſehnlicher, als daß ihr 
Peperl, der inzwiſchen Frequentant der Paulanerſchule ge⸗ 
worden war, gleichfalls zu ſolcher Ruhmeshöhe gelange. 
Denn der Bub zeigte muſikaliſches Talent, er konnte ſchon 
auf dem Klavier klimpern und probierte ſeine Kunſt gar 
ſchon auf einem Waldhorn. Freilich, es ging nicht ſo leicht, 
das Geld in der Familie Scheu war rar, die Inſtrumente 
und der Unterricht koſteten viel. Und der Vater Scheu war 
als Werkzeugfabrikant zugrunde gegangen und die Mutter 
mußte ihren Putzladen zuſperren, weil die Geſchäfte in der 
Kriſenzeit nach der Revolution von 1848 recht ſchlecht gingen. 
Madame Scheu bot ſich alſo in Stadtgeſchäften an, um Roß⸗ 
haarzöpfe, Hutformen und Krinolinen um billiges Geld er⸗ 
dürfen. Und außer den zwei Buben hatte fie noch 
zwei Mädel. und der dritte Bub, der Heinrich, war auch 
ſchon da. So ging es in der Familie Scheu recht lebhaft 
Madame Scheu fragte, wer der 
Taufpate des Heinrich geweſen ſei, dann ſagte ſie flugs 
darauf: Schmalhans, der Kuchelmeiſter. Immerhin, der 
Peperl mußte ein großer und berühmter Mann werden und 
der Andredl, der Hallodri, zeigte auch keine ſchlechten An⸗ 
lagen, lernte fleißig in der Schule, probierte es hie und da 


zeugen zu 


zu, und wenn einer die 


* 


auf dem Klavier ſeines Bruders und beſuchte — mit einem 
Armutszeugnis ausgerüſtet — die Singſchule der Akademie 


der Tonkunſt. 


Die gute Mutter tat, was ſie tun konnte, arbeitete Tag 
und Nacht, um aus ihren Buben rechtſchaffene Menſchen 
machen zu können. Nie konnte ſie den 15. Okotber 1844 aus 
ihrem Gedächtnis wegbringen, er war ihr zu einem großen 
4 Kaon de geworden, und ſo oft ſie von einer neuen Kompo⸗ 

ſition des jungen Strauß vernahm, ſpornte ſie ihre Buben 
zu dreifachem Lerneifer an. Sie erwarb ſich in Gumpen⸗ 
dorf einen neuen Laden und arbeitete unermüdlich. Als der 


Wieder ein Schwimmrekord gebrochen 


Die deuiſche Rekordhalterin im 100⸗Meter⸗Kraulſchwimmen, die 
Gleiwitzerin Hilde Salbert, verbeſſerte in Troppau ihre eigene 


Beſtleiſtung auf 112,4. 


des jungen Strauß, den ſie damals beim Dommayer gehör 5 
tt 2 


So wie es ihre brave Mutter in ihren kühnen Träum, 
immer gehofft hatte. Joſef Scheu, der älteſte Sohn, wille N 
ein berühmter Komponiſt und Muſiklehrer, der ungezäh 1 
Lieder für die in den achtziger und neunza. 
Jahren aufſtrebende Arbeiterbewegung geſchaffen En 
Andreas Scheu wurd ‚berü ch 
und Schriftſteller, der jahrzehntelang in England 15 
und vor einigen Jahren als hoher Achtziger in Deut! 0g } 
geſtorben iſt; Heinrich Scheu, das jüngſte Kind, wurde 518 
Graveur, ein Künſtler ſeines Faches, der die meiſt 
ſeines Lebens in der Schweiz verbracht hat. Alle 
Scheu⸗Buben ſind . Männer geworden. 


aldhorniſt im Theater an der Wien ge⸗ 
tter jede Woche zwei Gulden 


Doch als er Gehilfe ge⸗ 


gab er von ſein 
Hälfte davon. 
beſſer gehen werde, 
„übern Berg drenten 
Doch die tapfere 
Oft und oft hatte ſie zu 
„Kinder, ich hab ka Zeit zum Kra 
niederleg', ſteh' ich nim 
Nur drei Tage war ſie 
Blutſturz und ſie tat ihren 
Mutterherz, das nur für ihre K 


gen aufgehört. Noch in ihren 


atte... . den. 
Aus den Scheu-Buben iſt doch etwas Rechtes gewor ie 


— — * ö ”. Di. 8 
e ein nicht minder berühmter Sieht ' 


e 1 
drei 
Re. 


Die Mutter Scheu hat nicht umſonſt gelebt und wach, > 


gekämpft. Ihr Andredl, der wenige Jahre vor ſeinem 9 
ſeine Erinnerungen ſchrieb, widmete ſein Buch dem Anden 
ken ſeiner Mutter mit den Worten: . 


Du Herzensreiche, Seelengute, Br 
Du meiner Jugendluſt Geleit, ao 
Du ſelbſt in Leiden Frohgemute, ce 
Die nimmer raſtete noch ruhte, 

Die mich genährt mit ihrem Blute — 

Dir ſei mein Lebensbuch geweiht. 


Vom Flugzeug entdeckt . 
Die Shippee⸗Johnſon⸗Flugzeug⸗Expedition, die mit Anterſtütz ung der amerikaniſchen Geographiſchen Geſellſchaft einen For 
ſchungsflug in das Krat 
einer ungewöhnlich intereſſanten Sam 


ergebiet der Anden von Peru und Brolilien unternahm, iſt kürzlich nach einjähriger Abweſenheit M 
mlung von Luftaufnahmen zurückgekehrt. — Das Bild zeigt die bisher unbekannt g 


weſenen Amphitheater von Maros in Peru. 


it 
e- 


Der raſende Tod auf Sumatra = 


der lange Jahre auf Suma⸗ 
nheit, die gefährliche, als 
rankheit eingehend zu ſtu⸗ 
d Beobachtungen ver⸗ 
and ſehr intereſſante Einzelheiten. 
Telephon des Kranken⸗ 
aus tiefitem Schlaf ge⸗ 
örte die Stimme eines 
„Kommen Sie ſofort — 
llen, helfen Sie! Die Dienſt⸗ 
mein Gewehr... 
chts, der Hörer ſchien wieder 
tlos ſtand der Inſpektor da. Der 
dortigen Arzt ausgegangen, einem 
Mann in den Dreißigern, der ganz 


etwas Entſetzliches geſchehen ſein 
klichen Sinn der Worte vermochte er 
Was mochte nur geſchehen ſein? 
rzt überfallen worden? 

„Sie ſterben alle ...!“ 
Es blieb nichts anderes übri 
d zu Hilfe zu ei 


Ein Krankenhausinſpektor, 
tra gelebt hat, jand hier Gele 
Amoklaufen bezeichnete Tropen 


öffentlichte er in Holl 

Eines Morgens klingelte das 
hauſes wie raſend. Der Inſpektor, 
weckt, eilte an den Apparat und 
reundes, der verzweifelt rief: 
lfen Sie mir — um Gottes wi 
alles ſchwimmt in 
Weiter hörte der Inſp 
aufgelegt zu ſein. 
Anruf war von dei. 
ruhigen und überlegten 
ußenrande des Orte 
ſofort klar, daß irg 
mußte, doch den wir 


Erfahrungen un 


g, als das Krankenhaus 
len. Doch ſchon klingelte 
uem. Wieder war der Arzt am Appa⸗ 
kommen Sie, ſo raſch Sie können 
er war er weg. In aller Eile 
uſammengerufen: 
wollten, fuhr ein 
chſten Augenblick Ko 


zw alarmieren un 
das Telephon von nei 
rat: „Um Gottes willen, 
— fie jterben alle!“ W 
wurden die nötigen Hilfsmannſchaften z 
doch als ſie ſich gerade auf den Weg 
Auto vor dem Hauſe vor, und im nä 
der Treppe, totenblaß. Er war im S 
n er nur einen Regenmantel geworfen hatte. 
Das Haar ſtand ihm buchſtäbli 


„Mm ö ge, ſeine Hände 
zitterten wie im Fieber. 


ber das Unglück 
U denfalls ſo erſchüttert, daß 
er kraftlos auf den Stufen der Treppe zuſammenbrach 

„Beeilen Sie ſich — ſie ſterben alle!“ ſtöhnte er 
„Sie ſterben alle vier!“ 

Als man ihn fragte, wie das Ung 
richtete er, daß ſein malaiſcher Diener, 
lang bei ihm war, urplötzlich 
den ſei und im Amoklauf de 
Stallknecht und ſich ſelber er 


Sollte er etwa ſel 


lück geſchehen ſei, be⸗ 
der ſchon ſechs Jahre 
vom Tropenkoller erfaßt wor⸗ 
n Koch, den Waſſerträger, den 
ſchoſſen habe, mit dem Gewehr 


Kein Wunder alſo, daß dieſer kreidebleich ausſah, denn 
er hätte ebenſo gut ſelber mit zerſchmettertem Schädel in 
ſeinem Schlafzimmer liegen können! 
Vier Menſchen im Todeskampf. 
n aller Eile begaben ſich die Beteiligten nach dem 
dem lautes Jammern und Stöhnen klang. Den 
bot ſich ein entſetzliches Bild. Vier Menſchen 
in ihrem Blut ſchwimmend, im Todeskampf. 
waren mit Blut beſpritzt, Bettdecken und Kiſſen 

Die vier Verletzten waren bei vollem Be⸗ 
onotonen Klagen: „Saja mau 
) und „Tulong la, tulong la!“ 
hlich füllte ſich der Platz vor dem 


wußtſein und ſtöhnten ihre m 
matti!“ (Laß mich ſter 
(Hilfe! Hilfe!) 


Saufe mit Menſchen, die Kunde von dem ſchreclichen it 
eignis bekommen hatten; auch die Polizei kam ſowie meh Ex 
Aerzte, die jih der Verwundeten annahmen. 11 
Das Ergebnis ſtundenlanger Arbeit war, daß zwei den 
Verletzten auf dem Operationstiſch den Aerzten unter is 
Händen ſtarben, während der dritte, der Mörder ſelbſt, e 
zum Nachmittag des nächſten Tages lebte. Der vierte je 
wundete, ein Chineſe, kam mit dem Leben davon, wie 
im allgemeinen Chinsjen viel zühlebiger find als AM 
hörige der anderen Raſſen. 18 
Verſchmähte Liebe. 55 ſich 1 
Nachforſchungen ergaben, daß der malaiſche Mörder ft 
in die Frau des Chauffeurs verliebt hatte Sie wies 3e 
aber ab, da ſie mit ihrem Manne ſehr glücklich war, es 
erwähnte auch dieſem gegenüber nichts von den 10 
erklärungen des Dieners, ſo daß die ganze Werbung diet 
ſchen den beiden ein Geheimnis war. Auch dem Re 
war nichts Außergewöhnliches anzumerken und es verg To 
etwa vier Wochen. Am Abend vor der Kataſtrophe e 
diente der Diener bei Tiſch ruhig und fleißig wie ü 
erledigte auch alle anderen Obliegenſchaften. Dann ne 
er ſich in ſeine Schlafkammer, die er mit den drei an 
Bedienten des Arztes teilte, während der Chaufferſeg 4 
ſeiner Frau in einem anderen Zimmer ſchlief. Pig 1 
begann der Malaie den anderen von ſeiner unglicachen 
Werbung zu erzählen. Dabei kam er ſich enkſätzlich ihn 51 
lich vor und ſchämte ſich. Die Kameraden verſuchten, 19° nd 
tröſten und rieten ihm, ſeine Stellung zu kündigen pet 
weit fortzugehen, wo ihn niemand kenne. Der Malaie get 
ging in das Arbeitszimmer ſeines Herrn und ſchrieb al 
einen kurzen Abſchiedsbrief an den Arzt, dem er ür n 
jeine Güte dankte. Dann nahm er die Elefantenflinte de 
der Wand, lud fie mit Dumdumgeſchoſſen, ging die lo 
Schlafkammer ſeiner Kameraden und jeuerteauf ſie BE; 
Schließlich ſchoß er ſich ſelbſt eine Kugel in den Leib, ge 
Er war der typiſche Amokläufer, wie man diele 7 
auf den Malaiiſchen Inſeln nennt. ha 
f n dieſem Zuſammenhang ſchildert der Kranken 7 
inſpektor noch einen anderen Fall des Amokläufers: 1 
In zwei Stücke n Dieſe, 
W 


N 
2 


Ein Malaie ſchuldete einem Chineſen viel Geld. 
mahnte ihn wiederholt, aber der Malaie konnte mg 
as Er fühlte ſich deshalb lächerlich gemacht un . 

* 1} 
Das ertrug er einige Zeit, dann wurde es ihm 1 EN 
ſchwer und er traf ſeine Vorbereitungen. Er vera 00 
eine Zuſammenkunft mit dem Chineſen, nahm leinit t 
wang (ein Mittelding zwichen Säbel und Meſſer) u nid 
hieb den Feind buchstäblich in zwei Stücke. Damit, 2 
genug, fiel er über die anderen Anweſenden her; te ach, 
nach wenigen Minuten nicht weniger als drei Tote fel, 
neun Verwundete um ihn her lagen. Der eine hann EI 
zehn Hiebwunden bekommen. Bei dem allgemeig t a 
ſetzen gelang es dem Mörder, zu entkommen. Erſt 
tagelangem Suchen wurde er gefunden... N 


Alten Kolpingsbrüdern zum Gruß. Am Sonn⸗ 
BB den 26. d. Mts., treffen ſich in den Mauern der Stabt Pleß 
bienereine des Bielitz⸗Teſchen, Pleß und Rybniler Ber 
' zu ernſten Beratungen über gemeinſchaftliches Handeln 
en gemeinſame Ziele. Die deutſche Bürgerſchaft von Pleß 
geißt die Volksgenoſſen aus den Nachbarſtädten herzlichſt will⸗ 
men, wünſcht der Tagung einen fruchtbaren Verlauf und 
wünſcht ihren Gäſten, daß ſie ſich unter uns wohlfühlen mögen. 
5 Wolga, Wolga. Am Sonnabend, den 2 Juli, abends 8 Uhr, 
ie im Großen Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ ein Konzert 
& tuſſiſchen Muſikvereins „Wolga“ ſtattfinden. Nach großen 
kſolgen dieſer Muſikervereinigung in Bielitz-Bigla und auch 
nun ichau, wo der Zulauf beſonders ſtark war, ſollen wir ſie 
un auch in Pleß zu hören bekommen. Der Bialaer Männer: 
8 Nverein empfiehlt in einem Schreiben an den Pleſſer 
8 erverein den Beſuch des Konzertes, weil die ruſſiſchen 
er den Bielitzern und Bialaern „viele angenehme Stun⸗ 
Wi bereitet haben. Das reichhaltige Programm, das uns 
1 rc bringt Werke ruſſiſcher und auch polnischer Meiſter. 
ie ajkowski, Potudin, Kucheinski, Moniuſzki u. a. ſind vertte⸗ 
Lor Es wechſeln Chor⸗ und Sologeſänge. Karten find im 
ort 


erkauf von 1 bis 2,50 Zloty in der Geſchäftsſtelle dieſes 
es erhältlich. 

; ie utobusvertehr Kattowitz Bielitz. Die genauen Abfahrts⸗ 
5 N des Verkehrsautobuſſes von Pleß in Richtung Kattowitz 
10 * 8,12 und 13,12 Uhr, in Richtung Bielitz 11,08 und 
Ra r. a 


Eh u lichlup, Am Dienstag, den 28. d. Mts., ſchließen alle 
eigen Lehranſtalten das Schuljahr.“ 
dir das Schließen der Haustüren. Auf eine Anfrage teilen 
Wi an dieſer Stelle noch mit, daß das Schließen der Haustüren 
12 Lende Vorſchrift einer ſtädtiſchen Polizeiverordnung dom 
bis zember 1930 iſt. Nach dieſer muß jedes Kaus von 22 Uhr 
ein Uhr und in den Wintermonaten bis 6 Uhr verſchloſſen 
. Dieſe Polizeiverordnung gibt gegen ſäumige Hausbeſitzer, 
m ſich um das Schließen der Tüten überhaupt nicht beküm⸗ 
— deren ſoll es nicht wenige geben — eine Handhabe füt 
1% ſteßanſprüche, die einem Mieter bei Schadensfällen ent⸗ 
gen können. 6 
de Schlechtes Wetter in den Bergen. Mitglieder des Beskiden⸗ 
Leider unternahmen eine Wanderung auf die Czantory. 
dre t hat aber das ſchlechte Wetter einen Strich“ durch die 
Mi Ude gemacht. Schon beim Aufſtieg fiel ſtarker Regen. Aus⸗ 
N Waſſer es auch nicht. 
5 r gefallen. 


Am Generalverſammlung des Katholiſchen Frauenbundes Pleß. 
5 Donnerstag, den 23. d. Mts., abends 8 Uhr, hielt der 
derer Katholiſche Frauenbund im „Pleſſer Hof“ ſeine General⸗ 
dieß mlung ab. Die Vorſitzende, Frau Apotheker Spiller, 
Kanne zahlreich Erſchienenen herzlichſt willkommen. Der ver⸗ 
hit enen Mitglieder Frau Reginek und Fräulein Krems wurde 
= renden Worten gedacht. Die Schriftführerin, Frau Her⸗ 
a eriatiee den Jahresbericht. Der Verein zählt 119 Mit⸗ 
dsf. t. Es wurden im abgelaufenen Vereinsjahre ein Sommer: 
dor ug in die Berge, eine Muttrtagsfeier mit einem Vortrage 


So war dieſer Ausflug leider ins 


0 


Mag Sen Dr. Dinter-Beuthen, eine Adventsfeier, eine Weih⸗ 
N Nsaufführung zu Gunsten der Armen und ein Teeabend zum 
kin der Erſtkommunikanten veranſtaltet. Der Verein . be: 
de ſich auch rege an den Veranſtaltungen des Verbandes 
deutſchen Katholiken; er ö 
derſammlung in Königshütte und 3 Mitglieder zu den Ein⸗ 
gen und Mutterfeiern im St. Eliſabethhaus in Sohrau. 
den Sammlungen des Vereins konnten zu Weihnachten 
rwachſene und 90 Kinder mit Kleidungsſtücken und, Les 
itteln und 24 Bedürftige mit Geldspenden bedacht wer⸗ 
16 Kommunionkinder wurden teilweiſe bekleidet; ferner 
Egetſtützt der Verein monatlich 12 Arme. Die Sterbekaſſe der 
A eſterhilfe kam im verfloſſenen Jahre fünfmal zur Aus⸗ 
Dezung. Den Kaſſenbericht erſtattete Frau Kaufmann Jurga. 

lüskricht wurde genehmigt und der Kaſſiererin Entlaſtung 
ne Eine Neuwahl des Vorſtandes wurde nicht vorgenom⸗ 
da der jetzige Vorſtand auf die Dauer von zwei Jahren 
N lt wurde. Nach Erledigung der Tagesordnung wurde eine 
gleepauſe gehalten. Im Anſchluß daran ergriff Religions⸗ 
ank Profeſſor Dyllus das Wort. Anſchließend an feine 
j theusgegangenen Vorträge und hinweiſend auf die bevor⸗ 
den Ferien mahnte der Redner die Hörer, an der Selbſt⸗ 
ig und Selbſtförderung weiter zu arbeiten. Profeſſor 
erinnerte an die Feiern des Goethejahres und trug mit 
ü ament und eindrucksvoll die Goetheſchen Balladen „Der 
* und „Der Erlkönig“ vor. Eine Vorleſung des Märchens 
en deutſchen Flüſſen beendete den Vortragsteil. — Aus 
eit des Frauenbundes iſt ferner noch die von Frau 
r Sejorgte Gräberfürſorge zu erwähnen. Am Sonntag, den 
0 ts., wird ein Ausflug mit Wagen nach Sohrau zur 
gung des dortigen Frauenbundheimes veranſtaltet. Am 
och, den 20. Juli, ſoll wiederum ein Ausflug auf das 


dagen, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag, Spiel: 
age für Kinder auf dem Sportplatze, unter Leitung und 
von Mitgliedern des Jugendbundes, eingerichtet. Mit 
umingen des Liedes „Ueber die Berge ſchallt“ wurde die 
8 Mlung geſchloſſen. 
Ozon, Hegermeiſter Waiblinger in Brzozow tritt am 
d. Is. nach 50 jähriger Dienftzeit in Fürſtlich Pleſſiſchen 
den in den Ruheoſtnd. Das Revier Brzozow übernimmt 
Gornik, bisher in Meſeritz. ns 
owa:Mies, (Zigeunerpaar beſtiehlt Woh⸗ 
inhaber.) Der Zigeuner Jan Pawlowoki aus der 
Borowa⸗Wies erſtattete bei der Polizei darüber Mit⸗ 
in der Nacht zum A. d. Mts. der Zigeuner Guſtav 
Ws und feine Braut Joſefa Jendrczak, welche bei P. 
mieter wohnten, zu ſeinem Schaden, 120 Zloty geſtoh⸗ 
im n. Außerdem entwendeten die Spitzbuben einen An⸗ 
m Werte von 100 Zloty. Beide find flücht:g. Die Polizei 
Autere Ermittelungen in dieſer Angelegenheit eingeleitet. 
h ier, Am Montag, den 27. d. Mts., begeht Schmiede: 
. aul Mendrewski ſeinen 70. Geburtstag. 
eier. (Einbrecher beihiehen Molineihe, 
Mr In den frühen Morgenſtunden des 22. d. Mts, bemerk⸗ 
755 Polizeibeamte Einbrecher, welche in den Kiosk des 
en elta in Kobier einbrechen wollten. Die Schutzleute ſor⸗ 
de Täter zur Legitimierung uf, was dieſe ſedoch nicht 
„Daraufhin nahmen die Poliziſten die Verfolgung nach 
rechern, die die Flucht ergriffen, auf. Während der 
Velsuerten die Einbrecher mehrere Schiſſe auf die Beamten 
in che zum Glück ihr Ziel verfehlten. Den Tätern gelang 


W 5 hie mit verſchiedenem Einbrecherwerkzeug vorgefunden 
ag. 
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wohl der Schiedsſpr 


entſandte 7 Delegierte zur Wene⸗ 


Mgärti jiattfinden. Während der Ferien werden an drei 


en nahen Wald zu entkommen. Am Tatort wurde eine 


Ein Dokument das itets atiuell 


Wahlbeeinfluſſung 


Vor langer Zeit veröffentlichte die „Polonia“ den Ar⸗ 
tikel „Ein Dokument, das ſtets aktuell iſt!“ Es wurde be⸗ 
hauptet, daß der Urzond Ziemski in Teſchen zur Zeit der 
Wahlen an das Gemeindeamt in Dembowic ein Rundſchrei⸗ 
ben ſandte, in dem offen zum Ausdruck gebracht wurde, daß 
darauf zu achten ſei, damit die Wächter, Anſiedler und ſon⸗ 
ſtigen Bodenbeſitzer für die Liſte 1 und damit für die Sa⸗ 
nacja ihre Stimme abgeben würden, anderenfalls man dem 
Amt Mitteilung zugehen laſſen ſolle. Kurze Zeit nach dem 
Erſcheinen des Artikels wurde gegen Redakteur Skrzypczak 
von der „Polonia“, wegen Verächtlichmachung und Verun⸗ 
glimpfung von Simtoperlohen ein Prozeß angeſtrengt. Nach 
mehrmaliger Vertagung beſchäftigte ſich am geſtrigen Frei⸗ 
tag mit dieſem Fall erneut der Kattowitzer Preſſerichter. Es 
iſt zu ſagen, daß der Leiter Humer vom „Urzond Ziemski“ 

unter Eid die Erklärung abgab, daß ein ſolches 
Rundſchreiben, von dem die „Polonia“ berich⸗ 
tete, nic exiſtiert hat 


Pniow. (Wohnhaus brand.) In dem Wohnhaus des 
Sylveſter Rzinke in Pniow, brach Feuer aus, durch welches das 
Strohdach, ſowie das Dach der nebenanliegenden Stallung ver⸗ 
nichtet wurden. Der Brandschaden wird auf 5000 Zloty bezif⸗ 
fert. An den Löſcharbeiten nahm die dortige Ortsfeuerwehr 
teil. Die Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. 


Goklesdienſtordnung: 
Katholische Pfarrkirche Pleß. 


Sonntag, den 26. Juni. 
6% Uhr: ſtille heilige Meife, N 
7% Uhr: polniſches Amt mit Segen und polniſche Predigt. 
9 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit Segen für die Roſe 
Marie Gawlik. i 2 
10%, Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 26. Juni. 
7% Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 
894 Uhr: Kindergottesdienſt und Choralgeſangsſtunde. 
10 Uhr: deutſcher, Hauptgottesdienſt. 
Dienstag, den 28. d. Mts., 7% Uhr: Schulgottesdienſt. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 


11 prozentiger Lohnabbau in den Eifenhüffen 
und die Arbeitergewerkſchaften 

In drei Sitzungen hat der Schlichtungsausſchuß über den 
Abbau der Akkordſätze in den Eiſenhütten beraten. Die letzte 
Sitzung des Schlichtungsausſchuſſes, die am Donnerstag ſtatt⸗ 
ſand, begann um 4 Uhr und dauerte bis 3,30 Uhr früh. Der 
Schiedsſpruch wurde nicht verkündet. Der rſitzende 
Kaſſuth erklärte, daß der Schiedsſpruch am Dienstag, den 
28. Juni um 4 Uhr nachmittags bekanntgegeben wird. Ob⸗ 

r Schi ruch nicht verkündet wurde 
feſt, daß die Akkordſätze um 11 Prozent abgebaut wurden. 
Der Lohnabbau gilt vom 1. Mai ab, Jene Hüttenverwal⸗ 
tungen, die den Arbeitern die Akkordſätze um einen höheren 
Aub gute abgebaut haben, müſſen die Differenz nachzahlen 
und Hüttenverwaltungen, die die ungekürzten Löhne ausge⸗ 
zahlt haben, können jetzt die Löhne nachträglich kürzen. Der 
Schiedsſpruch iſt bindend bis zum 31. Dezember 1932. 

Die Arbeitervertreter Bafdur, Kubik und Buchwald 
vaben den Schiedsſpruch nicht anerkannt. Die Entſcheidung 
liegt in den Händen des Arbeitsminiſters, dem es obliegt, 
leh Schiedsspruch als rechtskräftig anzuerkennen oder abzu⸗ 
ehnen. 


Haushaltungskurſus in Königshütte 

Für den am 1. September beginnenden Haushaltungs⸗ 
lurſus im ehemaligen Herz⸗Jeſu⸗Stift in Königshütte, ul, 
Ratowickes, werden Anmeldungen entgegengenommen. 

In der modern und Geher angelegten Lehvanſtalt, 
an der ſtaatlich geprüfte Lehrkräfte wirken. erwerben ſich 
die jungen Mädchen in einem „zehn Monatigen“ 
Kurſus alle praktiſchen Kentniſſe, die fie für hauswirtſchaft⸗ 
liche Berufe brauchen. Der vielſeitige Unterricht Me: 
die feine Küche, das Baden und Einlegen, ferner die 
Behandlung von Wohnräumen, das Waſchen und Bügeln 
jeder Ar! Wiſche, das Glanzplätten. N f 

Auf die ſachgemäße Erlernung des Wäſchenähens nebſt 
Ausbildung im Schnittzeichnen, und Anſertigen aller Art 
moderner Handarbeiten und Stoffmalerei, wird großer Wert 
gelegt. Der theorvtiſche Unterricht ermöglicht der Jugend 
ne 1 jede künftige Lebensſtellung vorzubereiten und fort⸗ 
ubilden, 


Schülerinnen eingeführt. Den auswärtigen Schülerinnen 
bietet das Penſionat eine freundliche und liebevolle Auf⸗ 
nahme. Helle luftige Schlafeäume, Unterhaltungszimmer 
für die Jugend geben das Gepräge des freundlichen Fa⸗ 
milienlevens, Heitere Ausflüge, lehrreiche Beſichtigungen, 
unterbrechen die fleißigen Arheitsſtunden. N 

Anmeldungen für Internat und Externat werden werk⸗ 
täglich von 9—11 Uhr entgegengenommen. Schriftliche An: 
fragen an die Hausoberin Baronin Reitzenſtein, 
Krol⸗Huta, ulica Ketowieka Nr. 5. 


Ausflüglern zur Beachtung! 

Die Eiſenbahndirektion hat für Ausflügler nach den 
Beskiden und der Tatra inſofern eine angenehme Erleich⸗ 
terung geſchaffen, als die für dieſe Zwecke am Sonnabend, 
den 25. Juni gelöſten Sonntagsfahrkarten ausnahmsweiſe 
bis Mittwoch, 29. Juni (Peter, Paul) Gültigkeit haben. 


Lohnſtreit der ſtädtiſchen Arbeiter 
der Stadt Myslowitz 
Obwohl der Magiſtrat der Stadt Myslowitz im Fe⸗ 
bruar d. Is. die ſowieſo ſchon niedrigen Löhne der ſtädtiſchen 
Arbeiter um 8 Prozent reduzierte, wollte der Magiſtrat die 


Löhne von neuem abbauen. In der geſtrigen Lohnverhand⸗ 


lung lehnten die Arbeitervertreter einen Lohnabbau kate⸗ 
goriſch ab. Der Magiſtrat überwies 
Schlichtungsausſchuß. 
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Auch in die Grundlagen der Säuglingspflege, 
er Leitung von Kindern im Kindergarten werden die 


int 


und auch niemals herausgegeben worden iſt. 
waren nun die Ausſagen zweier Entlaſtungszeugen, und 
zwar des Ortspfarrers Kula und des Gemeindevorſtehers 
Wyglasz, die gerade das Gegenteil ausſagten. 
Nach ihren Ausſagen war das fragliche Rund⸗ 
ſchreiben vorhanden und zudem von dem Leiter 
Humer unterzeichnet. 
Unter dieſen Umſtänden mußte das Gericht 
Slrzyczak freiſprechen. 8 RE 
Am intereſſanteſten an der ganzen Angelegenheit iſt ja 
wohl die Feſtſtellung, daß } 
doch von gewiſſen Amtsperſonen eine gewiſſe 
Wahlbeeinfluſſung erfolgte, . a 
obgleich bekanntlich auf Grund des Wahlgeſetzes für derart: 
tige Vergehen recht harte Freiheitsſtrafen angeſetzt wurden. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach dürfte gegen den Leiter Humer 
au: Grund der widerſprechenden Ausſage ein Meineidsver⸗ 
fahren eingeleitet werden. 


Weitere Reduzierungen 


Auf der geſtrigen Verhandlung beim Demobilmachungs: 


kommiſſar befaßte man ſich neuerdings mit dem Antrag auf 
Stillegung der Porzellanfabrik Gieſche in Bogutſchütz. Der 
Antrag wird erſt behandelt, ſobald ſich Ingenieur Seroka 
an Ort und Stelle überzeugen wird, 
rückgang auf ſchlechten Abſatz oder auf 


Auf Richterſchächte Arbeiterabbau, 


Desgleichen ſtellten die „Richterſchächte“ und „Fieinus“ 


einen Antrag auf Abbou von Arbeitern. „Ficinus“ ver⸗ 
langte die Beurlaubung von 200 Arbeitern und die „Richters 
ſchächte“ die Beurlaubung von 240 Arbeite n ſawie die Ent⸗ 
laſſung von 130 Mann. Der Kommiſſar will ſich auch in 
dieſem Falle an Ort und Stelle überzeugen, ehe er entſcheidet. 
Oberſchleſier ſollten entlaſſen werden. 

In Anſchluß an die Kündigungen auf unſeren Gruben 
haben die von auswärts ſtammenden Arbeiter (Kongreß⸗ 
polen, Poſen uſw.) beim Bürgermeiſter interveniert. 
Gemeindeverwaltung jedoch ſtellte ſich auf den Standpunkt, 
daß durch die große Arbeitsloſenzahl in Siemianowitz einer 
Berückſichtigur, der auswärtigen Arbeiter nicht ſtattgegeben 
werden kann, da die Gemeinde nicht in der Lage iſt, ihre 
eigenen Arbeitsloſen genügend zu unterſtützen. Deshalb 
muß fie den Gruben in der Entlaſſung der ortsfremden Ar⸗ 
5 er freie Hand laſſen und dieſe Handhabung in ihrem 

genen Intereſſe unterſtützen. Auf Grund dieſer Ein⸗ 
tellung konnte bei einer Anzahl von hieſigen Arbeitern 
ie Kündigung zurückgezogen werden. 


Haftentlaſſungsankrag des Redakteurs Schray 
Br abgelehnt 


Der Rechtsbeiſtand des Nedalteurs Hubert Schray ſtellte 


beim Gericht einen Haftentlaſſungsantrag des Verurteilten 
aus geſundheitlichen Gründen. Das Gericht lehnte den An⸗ 


trag ab, da Fluchtverdacht vorliegt). 


Kattowitz und Umgebung 


Kindesleiche aufgefunden. Auf einem Treppenflur der ul. 


Miczkiewicza in Kattowitz, wurde eine Kindesleiche aufgefun⸗ 
den. Es erfolgte die Einlieferung in die Leichenhalle des jtädtie 
ſchen Spitals in Kattowitz. Nach der Mutter des Kindes wird 
polizeilicherſeits gefahndet. 


Spitzbuben unter Feuer. Auf der ulica Sienkiewicza in 
Kattowitz bemerkte ein Polizeibeamter zwei Perſonen, von 
denen der eine ein größeres Paket mit ſich führte. Der Schutz. 
mann forderte die Beiden zu ſtehen auf, was ſie jedoch nicht 
taten. K 
worauf das Diebesgut fortgeworfen wurde. Die Täter ergrif⸗ 
fen dann eiligt die Flucht. In dieſem Paket, welches beſchlag⸗ 
nahmt wurde, befanden ſich u. a. Wurſtwaten, welche von einem 
Diebſtahl herrühren. 

Geſchäftseinbruch. a 
des Joſef Poloczek in Kattowitz ein Einbruch verübt. Geſtohlen 
wurde u. a. ein vierrädiger Handwagen, im Werte von 50 
Zloty. f 

Verſuchter Diebſtahl am Kattowitzer Wochenmarkt. An 

einem Kramverkaufsſtand am Kattowitzer Donnerstag⸗Wochen⸗ 
markt verſuchte ein junges Mädchen, zwei Kinderpuppen zu 
ſtehlen. Die Diebin wurde jedoch rechtzeitig bemerkt. Die 
Verkäuferin verſuchte, das Mädchen feſtzuhalten, doch gelang 
es demſelben, zu flüchten. 
Vereitelter Einbruch in ein Konſektiosgeſchüſt. In der 
Nacht zum 21. d. Mts. verſuchten zwei Einbrecher im das 
Herren» und Damen⸗Konfektionsgeſchäft des Eugen Mani, auf 
der ul. Mlynska in Kattowitz, einzubrechen. Die Täter wurden 
jedoch durch einen Polizeibeamten verſcheucht und ergriffen 
eiligſt die Flucht. 
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Die Gefahren der Straße. Geſtern vormittag hatte“ ſich auf 
der ul. Hafducka unweit der Schrebergärten ein folgenſchwerer 
Unfall reignet. Das Schulmädchen Lydia Domnik von der ul. 
Lajducka 63 verſuchte vor der aus Bismarckhütte kommenden 
Elettriſchen die Straße zu überſchreiten und wurde von der 
Kleinbahn erfaßt. Zum Glück wurde das Kind zur Seite ge⸗ 
ſchleudert, ſo daß es nicht unter die Räder kam. Außerdem 
gelang es dem Führer den Wagen auf der Stelle zum Halten zu 
bringen. Nach angelegten Notverbänden im Krankenhaus 
konnte das Kind wieder der elterlichen Behauſung zugeführt 
werden. Ein weiterer Unglücksfall paſſierte an der ul. 3⸗go 
Maja. Die Fuhrwerke des Alteiſenhändlers Wrobel von der 
ul. Bytomska 53 und des Fleiſchers Stannek aus Friedenshütze 
prallter zuſammen. Hierbei wurde der Gaul des Wrobel er⸗ 
heblich verletzt. 

Nach der Schicht im Badehaus verunglückt. Im Badehaus 
des Marienſchachtes der Skarboferm ereignete ſich geſtern 
abend ein folgenſchwerer Unglücksfall. Der aus der Grube aus- 


gefahrene Fördermann Goik aus Pniaki begab ſich auf das 
Gerüſt der Kleidervorrichtung, um die Aufzugskette ins Rad 
zu jeken. Dabei kam er zu Fall und ſtürzte von dem Gerüſt 


herunter. Dabei verletzte er ſich an dem Kleiderhaken im Ger 
ſicht und brach ein Bein. 


ebracht. . 


Inte reſſant 


den Redakteur 


ob der Produktions- 
Mißwirtſchaft beruht. 


Die 


Daraufhin feuerte der Polizeibeamte Schrecſchüſſe ab. 


Zur Nachtzeit wurde in das Geſchäft 


Nach Anlegen eines Notverbandes 
den Lohnſtreit dem | wurde der Verletzte in das Königshütter Knappſchaftslazarett 
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Verkehrsunfall. An der ul. Galeckiego und Katowicka kam 
es geſtern zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen dem Motorrad Sl. 
6716 und dem Radfahrer Zientek ven der ul. Kordeckiego 3. 
Hierbei wurde der Radſahrer erheblich verletzt und auch ſein 
Stahlroß wurde ſtark beſchädigt. Der Motorfahrer kümmerte 
ſich nach dem Unfall nicht um den Verletzten, ſondern fuhr 
eiligſt davon. 

Eine verhängnisvolle Verwechſlung. Als der Invalide 
Johann Sdrzyrek, von der ul Katowicka 41, am Donnerstag 
abend nach Hauſe kam, wurde er plötzlich vom Unwohlſein be⸗ 
fallen. Der alte Mann wurde in das Krankenhaus gebracht, 
wo er einige Stunden darauf verſtarb. Wie feſtgeſtellt wurde, 
hat S. auf der Halde an der ul. Katowicka eine Flaſche gefun⸗ 
den, deren Inhalt er für Alkohol hielt und austrank. Es han⸗ 
delte ſich jedoch um eine giftige Flüſſigleit, die den Tod des 
elten Mannes zur Folge hatte, 

! Feſtnahme betrügeriſcher Dollarowla⸗Agenten. Die beiden 
Agenten der Dollarowialetterie, Mieczyslaw Janik und Michael 
Jurczyk aus Kaliſch wurden wegen verübten Betrügereien von 
der Polizei jejtgenommen und dem Gerichtsgefängnis in Kö⸗ 
nigshütte zugeführt. Als Agenten kannten ſie die Adreſſen der 
Lotterieſpieler und machten ſich dies zunutze. Sie wurden bei 
den Inhabern ſolcher Loſe vorſtellig und erzählten den Leuten. 
daß auf ihre Loſe Gewinne gefallen ſind. Zur Deckung der 
Unfejten wie Schreibgebühren ulm. ließen ſie ſich beſtimmte Be⸗ 
träge auszahlen. Erſt eine gewiſſe Frau Kubitza aus Königs⸗ 
hütte, der auch die Betrüger mitgeteilt hatten, daß ſie 1500 
Dollar gewonnen habe und ſie an die Agenten eine Gebühr von 
6,50 Zloty gezahlt hatte, ſchöpfte Verdacht. Auf telephoniſchem 
Wege erkundigte ſie ſich bei der Lotteriedirektion in Krakau 
über die Richtigkeit und mußte erfahren, daß auf ihr Los kein 
Gewinn gefallen iſt. Die ſofort verſtändigte Polizei nahm eine 
Verfolgung auf, wobei ihr es gelang. die beiden Täter noch in 
Königshütte feſtzunehmen. Nachdem ſich in letzter Zeit ſolche 
bpetrügeriſche Fälle mehren, jo ſei Vorſicht geboten. 
Kommt nicht alle Tage vor. Daß heute alles, was licht 
niet⸗ und nagelfeſt iſt, geſtohlen wird, iſt nichts mehr Neues. 
Wenn aber ein Ambeß, im Gewicht von 5 Zentnern (). dus 
der Waggonfabrik abhanden gekommen iſt, dürfte das nicht 
etwas Alltägliches ſein. Bei der ſchweren Laſt, zerbricht nan 
ſich den Kopf, wie die Täter dieſes Stück weggeſchafft haben. 

Große Warendiebſtähle. In der Nacht zum Freitag ver⸗ 
ſchafften ſich Unbekannte Eingang in den Laden des Kaufmanns 
Suski, an der ul. Moniuſzki 3, und entwendeten außer 100 
Zloty Bargeld verſchiedene Molkereiwaren, im Werte von 2000 

Moty. In derſelben Nacht wurde ein Einbruch in die Gaſtwirt⸗ 
ſchaft von Gnielka an der ul. Hajducka 32 verübt. Zigarren. 


Neuer Distusweltretord 

F Weiß, die nach einer Meldung aus Lodz im Dis⸗ 
uswerfen eine Weite von 42,43 Meter erreicht haben ſoll. 
Falls bei dieſer Leiſtung die vorgeſchriebenen Bedingungen 
erfüllt wurden, wäre der erſt vor wenigen Tagen aufgeſtellte 
Weltrekord von Fräulein Heublein⸗Elberfeld um mehr als 
1% Meter überboten worden. 
—— — 
(Vom Spiel in den Tod.) Ein bedau⸗ 
e (licher Unglücksfall ereignete ih in einem Sandloch in der 
Nähe von Baingow, welchem der gjährige Joſef Buſz aus 
Baingow zum Opfer fiel. Während des Spiels ſtürzten 
Sandmaſſen herunter und begruben den Jungen. Der Tod 
trat auf der Stelle ein. Nach längeren Bemühungen gelang 
0 die Kindesleiche zu bergen und nach der Leichenhalle zu 
ſchaffen. f Au 


Baingow. 


Schwientochlowitz und Umgebung 


Unwetter über Hohenlinde. Bei dem am Montag über 
Hohenlinde mit beſonderer Heftigkeit tobenden Gewitter, ſchlug 


Zigaretten und Likzre vor größerem Wert wurden mitgenom⸗ inde \ % . 1 
men. — Kaufmann Wilhelm Riegelhaupt von der ul. Wol⸗ der Blitz in das Wohnhaus des Beſitzers Zwonek ein. Außer 
der Beſchädigung des Pappdaches it ſonſtiger Schaden nicht 


nosci 41 ſtellte in ſeinem Laden ſyſtematiſche Stoffdiehſtähle 
feſt. Ballen von 20—30 Meter find auf unaufgeklärte Weise 
verſchwunden. Der Verdacht richtet ſich gegen eine Verkäuferin. 


entſtanden. Feuerwehr brauchte nicht einzu⸗ 
greifen. 

Lipine. (2 Kiſten mit Zitronen geſtohlen.) Aus 
einer Hauseinfahrt auf der ulica Kolejowa wurden zwei Kiſten, 
enthaltend Zitronen geſtohlen. Die Kiſten tragen die Aufſchrift 
„Mignol“. Durch dieſen Diebſtahl wurde die Berta Damski aus 
Lipine geſchädigt. Vor Ankauf der geſtohlenen Zitronen wird 
polizeilicherſeits gewarnt. 

Scharley. (Er veruntreute ein Herrenfahrrad.) 
Der Georg Zydek machte der Polizei darüber Mitteilung, daß 
ein gewiſſer Mazimiljan Ochmann aus Scharlen zu ſeinem 
Schaden das Herrenfahrrad, Marke „Continental“, Nr. 5958, 
veruntreute. Der Wert des Fahrrades beträgt 250 Zloty. Wei⸗ 
tere Ermittelungen ſind im Gange. 


Die alarmierte 


Siemianowitz und Umgebung 


Autounfall. Auf der Chauſſee Baingow—Czeladz löſte ſich 
von dem ſich in voller Fahrt befindlichen Perſonenauto des Fa⸗ 
brikanten Schön aus Sosnowitz ein Rad und prallte gegen 
einen aus der entgegengeſetzten Richtung fahrenden Radler. 
welcher mit ſeinem Rade in den Chauſſeegraben ſtürzte. Sein 
Vehikel wurde arg beſchädigt, während er ſelbſt mit dem 
Schrecken davonkam. Auch der Kraftwagen geriet in den 
Chauſſeegraben und wurde beſchädigt. Die Inſaſſen blieben 
unverletzt. 


Beim Spiel die Hand gebrochen. 

beim Schaukeln im Garten aus dieſer, 
bruch und Verletzungen am Kopfe davontrug. 
Unfall tragen ihre Spielkameraden, welche 
ſchaukelten. 
um 50 Groſchen. Zwei Siemianowitzer Fuhrleute gerieten 
auf der Chauſſee miteinander in Streit und einer der Kampf⸗ 
hähne verletzte ſeinen Gegner mit einem Meſſer, durch einen 
Stich in den Arm. Der Verletzte mußle ärztliche Hilfe in An⸗ 
ſpruch nehmen. 


Ein Schulkind ſtürzte 
wobei es einen Arm⸗ 
Schuld an dem 
ſie zu haſtig 


Rybnik und Umgebung 

(c) Straßenraub. Ein tſchechiſcher Gendarm an der 
polniſch⸗tſchechiſchen Grenze bei Godow⸗Zawada verſtändigte 
kürzlich einen in Godow jtationierten Polizeibeamten, daß 
zwei Mädchen aus Zawada (d ſchechei), Hermine Dodok und 
Aamalie Kubik, als ſie von einem Vergnügen heimkehrten, 
durch zwei unbekannte Täter überfallen und beraubt worden 
wären, worauf die beiden Täter auf polniſches Gebiet flüch⸗ 
teten. Die Polizei in Godow leitete ſofort entſprechende Er⸗ 
mittelungen ein und es gelang ihr auch, den einen der Täter 
in der Perſon des 20jährigen Arbeiters Rafael Potyſch aus 
Godow feſtzunehmen. In ein ſtrenges Verhör genommen, 
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Katowice. Kosciuszki 29. 


Für die Einkochzeit | 
empfiehlt ein praktisches Buch über 
Das Einmachen 
u. Konservieren 
BEREIT 


gab er den Ueberfall zu, desgleichen verriet er jeinen Freund, ! Bialaer Spital überführt. 4 


Prakliſche Damen 
und Kindermoden 


Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme, die herrlichen 

Kranzspenden und das zahlreiche Grabgeleit beim Hinscheiden 

meines lieben Mannes, unseres guten Vaters, spreche ich hiermit 
Allen meinen herzlichsten Dank aus. 

Ganz besonders danke ich der Schützengilde für die erwiesene 
letzte Ehre, des gleichen dem evang. Männer- und Jünglingsverein 
und. dem Kirchenchor, insbesondere Herrn Pastor Wenzlaff für 
seine trostreichen Worte am Grabe. 


Pszczyna, den 24. Juni 1932. 


Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 


Marie Wojte 


nebst verschiedenen anderen 
guten Rezepten für nur 2.75 21 


Anzeiger fr den Kreis Pleß 
Da ea 


DIE HOME TATRA 


Griebens Reiseführer ist ein unentbehrliches handliches 
Nachschlagebuch für jeden der in derHohen Tatra Touren 
unternehmen will. Dieser Reiseführer mit vielen ausge- 
zeichnetem Kartenmaterial umfaßt nicht nur die Hohe 
Tatra, sondern behandelt ebenso ausführlich die Niedere 
Tatra, das Rohacgebirge u. die Beskiden — Zu haben im 


„Anzeiger für den Kreis Pleß.“ 


a Den Deutschen Rundfunk 


unentbehrlich für Radiohörer 


Perfelie 


Buchhalterin 


deutſch⸗polniſch per ſofort geſucht. Angebote unter 
Chiffer A. b. 101 an die Geſchäftsſtelle der Ztg. 


fal 


und dauerhaften Einbänden 
in großer Auswahl ständig am Lager 


können Sie bei uns 
abonnieren u. auch 
einzeln kaufen 
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der wegen einer bei ein 


einen gewiſſen Max Janulek, en ( 68 
rletzung im Loslauer bien 
raub 


Schlägerei davongetragenen Ve 0 
krankenhaus siegt, als Mittäter. Ein Teil des ge 2 
Geldes konnte ihnen noch abgenommen werden. Beide u“ 
den in das Loslauer Gerichtsgefängnis eingeliefert. N 
(x) Angeſchoſſen.) Ein Grenzbeamter bemerkte für 
lich in den ſpäten Abendſtunden an der deutſch⸗ polnisch u 
Grenze bei Preiswitz einen Schmuggler, der mit ein 
Paket über die Grenze gekommen war und das Weite ſu 050 
Als er flüchtete, machte der Beamte von ſeiner Waffe ler 
brauch und gab einen Schuß auf den fliehenden Schmugs et 7 
ab, der dieſen auch in den rechten Oberſchenkel traf. el 
wurde als ein gewiſſer Max Hoſchek aus Friedenshütte un 
geſtellt. Das Schmuggelgut, beſtehend aus 10 Kilogra de 
Hefe wurde ihm abgenommen; der Verletzte ſelbſt wu 
nach dem Rybniker Juliuskrankenhaus gebracht. EA 
(X) Unfall, überf en 


Am Mittwochnachmittag überfuhr ein 
wiſſer Johann Dymal aus Rybnik mit ſeinem Fahrrade ind 
ſiebenjährigen Stanislaus Wylezuch aus Rybnik. Das K 
erlitt erhebliche Geſichtsverletzungen, jo daß es zum Arzt e 
bracht werden mußte. 55 
(X) Hochzeitsfeier mit Prügelei. Im Lehnichſchen 2c, 
kale in Gieraltowitz fand am Dienstag dieſer Woche 910 
Hochzeitsfeier ſtatt, bei welcher es zu einer ſchweren S 


Hr x 
gerei gekommen iſt. Kurz nach Mitternacht ging ger 


Streit los, als der Gaſtwirt verſuchte, die Ruhe wieder 10 
zuſtellen, weil geſungen wurde. Als ihm dies nicht geen 


mußte ſchließlich das Vergnügen abgebrochen und die \ em 15 
aufgefordert werden, den Saal zu verlaſſen. ie] m N 
Moment ging die Schlägerei los. Der einzige im Lokal e 2 
weſende Polizeibeamte war machtlos, ſo daß er drei weit 5 
Beamte zur Verſtärkung heranholte, mit deren Hilfe esch 5 
der Saal geräumt wurde. Die Teilnehmer ſammelten at 


inzwiſchen vor dem Lokal und bombardierten das Haus en. 
Steinen, ſo daß ſämtliche Scheiben ausgeſchlagen wi ung 
gl 11 


Nur mit Mühe und Not gelang es der Polizei, die Orden F 
und Ruhe herzuſtellen. Einer der an der Säuberungsakten, h 
beteiligten Beamten wurde, als er ipäter den Heimweg fer N 
trat, durch einen gewiſſen Viktor Kruſchyna und de . 
Freunde überfallen und ſchwer verprügelt. i 


(x) Schweres Schadenſeuer. Auf dem Boden 97 h 
dem Landwirt Teofil Piechaczek in Pohlom gehörigen Wa, 0 


hauſes entſtand kürzlich ein Brand, jo daß der ganze 5 
ſtuhl im Handumdrehen lichterloh abbrannte. ft 
(X) Teure Belanntihaft. Ein hieſiger Kutſcher ip 
gegen Mitternacht mit ſeinem Geſpann aus Sohrau 
traf unterwegs eine fremde Frau, die er mit nach Ry 
nahm. Unterwegs machten beide in der Nähe des Kre 
ſchen Sägewerks Station, und als fie nach geraumer Ir 
die Weiterfahrt antraten, machte der Kutſcher die b N 
liche Feſtſtellung, daß ihm ein Zwanzigzlotyſchein, den Sn 
der Weſtentaſche hatte, abhanden gekommen war. D 
indeß etwas zu ſagen, fuhr er weiter nach Rybnik und 1 N 
ſeiner ſchönen Begleiterin ſchnurſtraks nach der Polizei, wee ; 
ih der Frau annahm. Eine Leibesviſitation förderte be 
Frau 130 Zl. zutage. Sie wurde vorläufig in Haft behalt 
(X) Früh übt ſich. Zum Schaden der Oberſchweſteaſche⸗ 
hieſigen Waiſenhauſes wurde kürzlich aus einem 400% 
ſchranken ein Betrag von 50 Zloty und 7 Reichsmark det 
Boa Ein 14jähriger Zögling des Waiſenhauſes it 
äter. 5 Fi RN. 
(x), Diebſtaht. Empfindlich beſtohlen wurde üral! 
der in Rybnik wohnhafte Dachdeckermeiſter Spichalski. a 
hatte auf der Pfarrei in Schwientochlowitz verſchiedene ig 
beiten auszuführen, wobei ihm ſein geſamtes Handwerk 
zeug im Werte von 1000 Zloty entwendet wurde. En 


Ir 


Bielitz und Umgebung 


Lebensmüde. Am Freitag, den 
18jährige Marie Wisniewska, als ſie mit dem Zuge 
towitz nach Bielitz fuhr, zwiſchen den Stationen 
Dziedzitz das Gift Veronal. Die Urſachen zu dieſ 
zweiflungstat ſind unbekannt. Die Unglückliche w 
das Bialaer Spital überführt. 
Anfall. Am 23. d. Mts. 
ſtraße der 21jährige R. Langberger vom 
er ſich ſchwere Kopfverletzungen zuzog. 


24. d. Mts. trank 
von N 
Pleß ger. 
et 

urde 


ſtürzte auf der Schießt 


Fahrrade, 
Er wurde in 


da? 


ww 
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Srauenfleiß 

Jeutſche Modenzeituns 
Jer Bazar 

Jie Elegante Mode 
Irauenſpiegel 

Mode und Heim 

Jürs Haus 


Märchenbücher 
Bilderbücher 
Malbücher 

Knaben- und 
Mädchenbücher 


Reichhaltige Aus wahl 
Billigste Preise 
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